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Vorwort 



Vorliefreiides Schiifrcht'U i.st im Wesentlichen der Abdruck 
einer Reihe von Aufsäuen, welche ich in Briefform von Tokio 
aus an die „Allgemeine Forst- und Jagdzeltung^* richtete. Da 
der Abdruck des Schlussmanuskziptes durch ungflnstige Yer- 
hältnisse über ein halbes Jahr sich rerzogerte, der Anfang 
der Aufsätze aber schon im Jahre 1889 erschien, so war damit 
der Zusammenluuiu^ verloren treg-ang-en und eine neue Aus,ü;abe 
der „Mittheilungen aus dem japaniächen Walde^^ in 
der vorliegenden, etwas erweiterten Form nothwendig geworden. 

Ich bitte, die in d^ folgenden Zeilen niedeigelegten 
Anbauvorschläge, die auf 0mnd ausgedehnter Reisen und 
Studien \v;ilirend eines vierjUlirig'en Aufenthaltes iu Japan selbst 
gewagt wurden, wohlwollend aufzunehmen und durch Ver- 
suche im Walde selbst auf ihren Nutzwerth zu prüfen. 

München, Juni 1S91. 



Der Yerfasser, 





Inhaltsangabe. 



Seit« 

Einleitende Bemerkungen 1 

I, Di<^ Vegetationszonen der japanischen Waldungen . . . . 5 

1. Die tropische Waldflora Ii 

2. Die s üb tropische Waldzone, die Kegion der ^vintcr • 
grünen Laubbaume 12 

3. Die gemässigt-warnxe Region der winterkalilen Laub - 
l)äiimti . ■ . . , , , , . . Ifi 

a) Die Kastanienzone .... 17 

b) Die Buchenregion 21 

4. Die gemässigt- kühle Region der Tannen und Fichten 24 

5. Die kühle Region der Krummholzkiefer 26 

II. Die Anbaufähigkeit nnd der Werth der japanlachen Hol« - 

arten fiir den deutschen Wald 28 

III» Torschläge zur Behandlung der japanischen Holgarten im 
deutschen Walde 46 

1. Zelkou a Kepki . a-2 und 48 

2. Magnolia hypolenca 34 » 49 

3. Paulownia imperialis 35 „ 50 

4. Cladrastis Aniurensis 36 51 

5. Acanthopanax ricinifolitun ^ 36 51 

6. CereidiphyUum Japonieum ] » 

7. Prunus Shiuri \ .^^ 

8. I'terocnri/a rltoifoUa ] 

9. PiieJlodendron Anmrejisf 37 

10. Chamaecyparis obtusa . . 38 , 52 



11. Chamaecyparis pisifera 

12. Thujopsis dolabrata 



38 „ 54 



13. Thuja Japan ica 








14. Sciadopitys rerticillata 


39 


„ 54 


15. Cryptomeria Japonica 






16. Tsuga diversifolia 

17. Pinus Koreensis 




40 


56 






. 41 


n 56 






. il, 


.^)6— 58 



X)a8 Jiihr 1886 beschenkte die foistlicbe liteiator mit 
einer grösseren Arbeit über die japanischen Waldungen, deren 

Resultate mir für meine Reisen in demselben Jahre leider 
nicht mehr zu gute kommen konnten ; ich meine J. J. Kein 's*) 
Japan, II. Band, der im Aiischluss an den ersten Band des 
Jahres 1881 besser als irgend eines der vielen Bücher ül)er 
Japan den Leser in die Waldungen einführt. Vieles der farben- 
reichen Schilderungen über Eigonartigkeit, Reichthum und 
Blumenpracht, über Vielseitigkeit und Werth dieser Waldungen 
hat Rein bestätigt; freilich sehr vieles von den Schilderungen 
flüchtig daliineilender Weltumsegler und zu floristisehen und 
forbtlichon Betrachtungen nicht genügend vorboreitetcr ß()isender 
musste sich als falseh oder ungenügend erweisen, hatten doch 
viele vor und nach Kein, ja die meisten derselben, den vviJd 
erwachsenen Waid gar nicht gesehen und diesen nach Tompel- 
hainen und künstlichen Anhigen im Enthusiasmus des ersten 
Augenblickes den staunenden Lesern in der Heimath in einem 
Bilde vorgeführt, das mehr Poesie als Wirklichkeit enthielt. Auch 
sei erwähnt, dass viele Irrthümer über japanische Verhältnisse sich 
durch Japaner selbst oingoscblichen haben. Der Japaner reist 
nicht gerne in kühlere Gebiete und verläset nur gezwungen 
die reiche Küste, um in den höheren Gebirgen, wo die Wald* 
ungcn liegen, sich mit sandigem Beis, mit getrockneten, von 
Insecten durchlöcherten Fischen zu begnügen; die wenigsten 
Japaner haben eine richtige Vorstellung von ihren Waldungen, 
nnd Ton der nördlichen Insel Eso, dieser heiriichen Waldinsel, 
sprechen sie wie wir Europäer von Sibirien. 



*) J. J.Bein, Japan, nach Beben und Studien im i&uftrage der 
kgl. preuss. Regierung. II. Bd. Land- und Foistwiitbfldial^ IndoBtrie 
und Handel. Leipsig. Engelmann, 1886. 
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Heinas grosses Werk, unbestritten das Beste, das über 
Japan geschrieben wurdo^ hat, was den Wald betrifft, soigföltig 
Spren nndWaizen in früheren Fublicationen geschieden; aber 
es bedarf noch yerschiedener Beinigimgshiebe, ehe das Bild 
des japanischen Waldes in seiner YoUen Klarheit und Wahrheit 
dem geistigen Auge des fernen Lesers erscheint. 

Das Bein'sche Buch hat liuerssen") im engeren forst- 
lichen Kreise bekannt gemacht durch eine Arbeit, welche Bein*s 
Beobachtungen mit dem für die preussische Yeisuchsanstalt 
gefertigtenBerichte Ton japanischen Forstleuten, wie Br.Y. Kaka- 
mura, Matzuno, yerknüpfte. Die mit sehr ausführlichen Be- 
schreibungen der Sämereien, Sämlinge und jüngeren Pflanzen 
bereicherte Darstellung behandelt 18 Nadelhölzer und ein 
Laubholz, welche zum Tersuchsweisen Anbau in den deutschen 
Forsten bestimmt wurden. 

Die folgenden Zeilen entsprangen dem Bestreben, abermals 
eine Auswahl aus dem grossen Heere der japanischen Holz- 
arten zu Anbauzweeken zu vci-suehen ; zu^4eich wurde Gewicht 
gelegt auf eine naturgetreue Scliiklening dnr waldbaulichen 
Auspi iiche jeuer Holzarten, die nach den bisherigon Kriahruugen 
in Deutschland und lueinen Beobachtungen in Japan selbst 
wohl in erster Linie für einen grösseren waldbaulichea Versuch 
« in Frage kommen könnten. 

Während im Grunde genommen unsere Versuche, fremde 
liolzaiten im eigenen Walde einzuführen, doch von recht 
bescheidener Ausdehnung sind, denken wir vielleicht nielit 
daran, dass umgekehrt das Ausland, Japan, Indien, ja selbst 
Nordamerika, viel grossartiirere, einschneidendere Versuche vor- 
nimmt, indem es die zumeist in unserem dcutselien Walde 
gesainnicltf'n Regeln und Erfabningen in seinen eigenen Wald 
zu überiiageu sucht. Was die fremden Holzarten im deutseheu 
Waide betrifft, so kann man schon jetzt sehen, dass eine Reihe 
derselben den Forderungen von Klima und Wirthschaft nicht 
gewachsen sind; nun, so ist es auch mit unseren waldbaulichen 
Begeln und wirthschaftlichen Erfahrungen, auf's Ausland über- 
tragen; wir sind stolz, Gay e r's Waldbau audi ausserhalb Europa, 
wo es Forstleute gibt, wiedensuünden,; aber schon jetzt hat 

*) Dr. Gh. Luerssen, Die EinfQhrung japanischer WaUbaume 
in die deutschen Forste. Zeitachrift ffir Forst- und Jagdwesen« 1886. 
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Bich herausgestellt, dass, Ton den idigemeinen Maximen und 
den nm&Bsenden Gedanken abgesehen, nur wenig in die neuen 
Terhältnisse sich einpassen iSsst. TJnseie waldbauHchen Begeln 
sind eben an den Wirthschaltsobjecten einer ganz yeischiedenen 
Yegetationszone gesammelt, die duichaus viel höher liegt, als 
das Gros der Waldungen und das Centrum der Wiiihschalt des 
fremden Landes; da, wo unsere Yegetationszone auftrifft, da 
ruht in den genannten Ländern noch vielfach jede Wirthschaft, 
da herrscht noch am meisten Urwald. Wer im Auslände, die 
Lage der Ve^etationszonen mit ihren klimatischen und floristi- 
schen üiitorschieden ausser Betracht lassend, seinen Wald nach 
deutschem Muster wiederverjiiugen und erziehen will, der 
riskirt einen Fehlgrifl, welcher um so folgenschwerer sein w ird, . 
je differenter Klima und Boden sind, je weiter die beider- 
seitigen Vegetationszonea von einanderliegen. Um Japan zu 
wählen, "So fehlt z. B, für die Waldungen der immergrünen 
Laubliölzer im deut-sclieii Walde jedes Anaiogon; für die Behand- 
lung der Keaki, Magnolie, der Kadsura (Cerci<liphylluni) und 
anderer, welche wichtige Nutzbäumo darstellen, fehlt bei uns mit 
den Kolzarten natürlich auch jede Anleitung zur Behandlung. 
Aber auch von diesen extremen Fällen abgesehen, ist die Gefahr, 
dass man sich vergaloppirt, eine grosse und die Küclckehr ziun 
Status quo kaum wiederzufinden ; nicht genug kann mau hier 
empfehlen : chi va piano va sano e va iontano. Warum sollte 
sich, möchte man denken, der japanische Wald mit seinen 
Eichen und Buchen, seinen Ficliten, Kiefern und Tannen nicht 
nach deutscliem Muster bewirthschaften lassen? Es ist ja 
möglich, dass die Buchen Waldungen der Schablone sich fügen; 
aber was soll man mit . den ausgedehntesten, uralten Buchen^ 
Waldungen anfangen, wenn sie, wie z. B. am Amagi-Gebirge, 
das zur See kaum einige Stunden von den grossen Städten 
Yokohama und Tokio entfernt ist, f{ist werthlos sind? Sollte 
man nichts thun mit der Aussicht, dass diese Waldungen im 
kommenden Jahrhundert auch noch nichts werth sein werden? 
Das Holz der Buche im genannten Gebirge ist nicht einmal 
zur Zucht essbarer Schwämme (Agaiicus) oder zur Köhlerei 
yerwendet, einzig weil die Buche in den höheren Regionen 
wächst, während in tieferen Waldzonen besse^ Holzarten als 
die Buche heimisch sind. Es wäre trotzdem völlig falsch, zu 
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sagen, dass die japanische Budie, deren Identlt&t mit der eoro» 
paischen Art ich bezweifle, ein schlechteres Holz producire 
als die europäische; im nördlichen Japan, wo die tieferen 
Tegetatlonszonen mit den besseren Holzarten yielfach fehlen, 
weiss man die Buche wohl zu schätzen und benutzt sie selbst 
beim Schiffbau. Aehnlich ist auch bei uns die Buche — faute 
de mieux — in vielen Oegenden gesucht und geschätzt Im 
genannten Gebirge bildet die Buche in den tieferen Lagen 
Hischwaldnngen mit der ihr in Binde und Stammblldung von 
ferne sehr ähnlichen Kefiki; an den aufstrebenden Aesten 
erkennt man die Ke&k'\, während die Buche mehr horizontal 
ihre Aeste aussendet; in etwas höheren Lafi^en verschwindet 
die Keaki, die Monntannc tritt an ihre Stello; bei uns würde 
niuii empfehlen, künftig der Tanne in diesen Bestiinticn die 
Uebermacht zu geben und die reinen Euchenbestände, welche 
die (ii])fel der Berge krönen, kräftig: mit Tannen zu durch- 
stellen ; in .Japan wäre dies vergab ippirt, denn einmal ist die 
Tanne in diesen Bergeu kaum soviel werth, als ihr Haucriühn 
beträgt, weil eben in tieforon Zonen bessere und leichter 
erreichbare A\^eichnutzhul/A'r, wie Kryptomerio und Kiefer, 
waciisen ; und dann ge h i) r t diese Ta n n e e i n e r a n d e re n Ve- 
ge tatio n szon e an als die mitteleuropäische Tanne, 
und das Auftreten der Buche in grösserer Menge 
bedeutet schon die obere Grenze der erstcren. Als 
ich vor vier Jahren ein paar Wochen im Amagigebirgo zu- 
brachtt\ war man oben daran, in den wärmeren I^igon die 
schleciiten Holzarten herauszuschlagen, Keäki und Kryptomeria 
zu pflanzen; um meine Meinung gefragt, glaubte ich für das 
Gebiet der Tanne und Buche den Feuerbaum (Chamaecyparis 
obtusa), bezw. die japanische Lärche, empfohlen zu müssen, 
aber besser als beide wäre wohl eine nordamerikanische Art, 
die Douglasia. Wie verschieden ist la waldbauliche Problem 
doch von dem, das in deutschon Buelienbeständen gestellt ist! 
Die Gipfel dieses Gebirges mit etwa 4000' Erhebung occupiren, 
wie erwähnt, die Buche in reinen Beständen; es ist dies nicht 
auffallend, sondern beweist nur, in welcher Höhe im mittleren 
Japan jene Yegetationszone zu suchen ist, die unserem ktthleren 
Laubwaldo entspricht; wäre das Amagigebirge um 2000' höher, 
80 würden Fichten oder dieser Region typische Tinnen die ' 
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Gipfol bekleiden, wie dies in gleicher Elevation in den All^ 
ghanies ia Ostamerika oder im südJichen Apennin in Europa 
der Fall ist. 

Es eiBOheint für Anbauversuche mit fremden Holzarten 
Yon grösster Wichtigkeit, deren heimathliches Waldgebiet nach 
klimatiBchen , valdbaulichen, floristischen nnd geologischen 
Merkmalen möglichst genau su schildern, eine Arbeit, die 
freilich den Zwwk und Umfang dieser Schrift weit überschreiten 
musste, wenn sie erschöpfend ausfallen würde. Für die wenigen 
Holzarfeen, die meiner Ansicht nach Aufmerksamkeit von Seite 
der Waldsüchter verdienen, soll eine kurze Skizzirung des 
japanischen Waldes nach obigen Gesichtspunkten versucht 
werden, um möglichst genau die Y^tationszone der Holzart, 
ihre Yerbreitung und ihr Optimum in der Heimath zu erkennen; 
mit Hilfe dieser Baten wird es möglich sein, die ent- 
sprechenden parallelen Waldzonen in Deutsch- 
land selbst auffinden zu können; denn nur inner- 
halb dieser parallelen Tegetationszonen haben 
Versuche mit fremden Holzarten Aussicht auf 
erfolgreiches und gewinnbringendes Gedeihen. 
Ich benütze für die Parallel Stellung der deuti>chen Waldland- 
schaftcii mit den Vegetatioiis/.oneii Japans die meteorologischen 
Angaben, wie ich sie in nirineni liuche über die Waldungen 
Nordm nerika's *) znsa m ineiititullte. 

Ueber die eiuzcliien Faktoren, welche das Klima eines 
Waldstriches oder einer Vegetatiunszono bestimmen, mögen 
einige allgemeine Bemerkungen erlaubt sein. 

I. Die Vegetatkmszonen der Japanieeben Waldungen. 

Zur Ifixirung der Wiirme eines Klimas genügt, wie bekannt, 
die Jahrestemperatiu- allein nicht; kann doch ein Landstrich 
mit heissem Sonmier und kaltem Winter die gleiche Isotherme 
zeigen wie ein zweites Gebiet mit kühlem Sommer und ver- 
hältnissraässig mildem Winter. In ersterem ist nur eine blatt- 

*) H. Mayr, Die Waldungen von Nordamerika, ihre Holz- 
arten, deteik AnbftvfiUug^ät und fcHrsUicher Werth lOr Europa im Aü- 
gaoMinen u. DetttsdiUmds InBbes. Müiicheii, UnivcnitJltBbttdihuidliuig 
(G. Hhnmer). 1890. 



abwerfende Baumflora, im zweiton vielleicht sogar eine iramer- 
grüne Vegetation möglich. Innerhalb kleinerer (iebiete, z. B. 
den Centraistaaten Enropas odei' der europäischen Küste oder 
für die Küste Japans gibt die Jahrestemperatur genügend Auf- 
schluss über die Wäraieverhältnisge verschiedener Standorte. 
Auch die Sommortemperatur allein, die Temperatur der Haupt- 
vegctationszeit (Mai, Juni, Juli und August) ist keine zuver- 
lässige Bichtschnur; so ist z. B. der Sommer in Canada viel 
w&rmer als in San Francisco. Erst beide zasanunen lassen die 
Ansprüche einer Pflanze an die nöthige Wärmemenge und ihre 
Widerstandskraft gegen Winterkälto deutlidi hervortreten. 

Um benrtheilen zu können, wie tiefe Temperaturen eine 
Holzart ertragen kann — eine für Anbauversnche mit fremd- 
ländischen Holzarten sehr wichtige Vorfrage ~> erscheint es 
w&iflclienswerth, die tiefste Temperatur, welche die betreffende 
Holzart in ihrer Heimath zu ertragen hat, kennen zu lernen; 
freilidi ist es ein grosser üntersdiied, ob so ansseroideiitlich 
tiefe Kältegrade nur ein paar Stunden oder längere Zeit dauern, 
ob sie nur einmal im Laufe des Winters auftreten oder mehr- 
mals wiederkehren, ob sie zu schneereichen oder schneeaimen 
Zeiten sich einstellen u. dgl. Um nach dieser Kicfatung hin 
erschöpfend zu sein, fehlt es leider nur zu oft an genauen 
Beobachtungen. 

In meinem Berichte an die bayerisflie Beglerung tiber 
die Waldungen Yon itordamerika, sowie die Anbaufähigkeit 
und Anbauwürdigkeit der nordamerikanischen Holzarten in 
Europa, glaubte ich ein grosses Gewicht auf die relative Feuch* 
tigkeit legen zu müssen, einen Faktor, der in Deutschland 
allzu gleichmässig und günstig ist, imi seinen mächtigen Ein- 
fluss auf die Existenz des Waldes, insbesonders die Hölien- 
entwickehmg desselben, verfolgen zu können. Erst in Italien 
und Spanien sinkt die relative Feuclitigkeit unter 65 o/o und 
mit ihr, trotz der Wärniezunuhme und trotz des besten iiudons, 
auch die Hohenontwickohing des Waldos; es dürfte in Italien 
die Grenze des Bauniwuclises, wie ich dies auch für JSovd- 
anicrika annalim, bei etwa 50 O/o relativer l^'uuchtigkeit während 
der Hauptvegetationszeit liegen, so dass unterhalb 50 "/o nur 
prärialo Vegetation — Stauden- und Graswuchs, je nach höherer 
oder niederer Temperatur — möglich ist. 



Digitized by Google 



— 7 



Dass mit der relativen Feuchtigkeit die Regenmenge steigt 
und fallt, ist nur für kleinere Gebiete annäheind lichti«:; schon 
innerhalb Deutschlands kann Tielfach die durchscimittücli© 
relative (Feuchtigkeit für eine Oertiichkeit dem Thaupunkte 
sich nähern, ohne dass die Hegonmonge zunimmt. 

So fallen z. B. im Thüringer Walde bei etwa 600 m Er- 
hebung von Mai bis August einschliesslich durchschnittlich 
345. mm Begen bei 79<>/o relativer Feuchtigkeit*); im moBen- 
gebirge bei gleicher Erhebung 430 mm Begen bei 760/0 rala- 
tiver Feuchtigkeit, im Erzgebirge bei gleicher Eihebung 807 mm 
Begen bei IZ^/o relativer Feuditigkeit; die Ostseeküste empfangt 
bei 740/q relativer Feuchtigkeit nur 224 mm B^eu. 

Viel starker sind die Kontraste in grösseren Eontinenten: 
Die Prärie zwischen dem Felsengebirge und dem Missouri 
erhalt während der gleichen Monate bei 45<^/o relativer Feuchtig- 
keit noch 180 mm Begen, die Prärie an der südkalifornischen 
Euste bei vollen 72 o/o relativer Feuchtigkeit nur 12 mm! Im 
ersteren Gebiete fdhlt Baumwnchs aus Mangel an relativer 
Feuchtigkeit (unter 50 ^/o), im letzteren aus Mangel an Begen 
(unter 50 mm pro Mai bis August). 

Auch Japan hat baumlose Gebiete, Gras- und Strauch- 
prärie, die sich über zahllose Berge und Thäler ausbreitet, 
zwischen hohe Waldreste sich' eindrängt ; aber dem Mangel an 
Feuchtigkeit der Lüh oder an Hegen können solche Gebiete 
ihren Ursprung nicht verdanken, beide Faktoren sind in dem 
Inselroicho stets und allezeit für Baumwuchs f^uti.Lig. Es 
mögen ein paar AVorto über Tjüiio im Allgemeinen und die 
japanische insbeäuiiderc hier sich einiügen, wenn auch der 
Werth, den eine JCintheilung der waldlosen Gebiete in klima- 
tische Zonen für praktische Zwecke in sich schlicsst, füi* unser 
deutsches Land wegfallt. 

Wo schon vor dem Ein^aeifen des Menschen in das Walten 
der Natur der Wald duich Gras- oder Strauchwuchs vertreten 
war, da ist entweder 
a) die Regenmenge für hohen Baum wuchs unzuroieliend, 

während die relative Jfouchtigkeit genügen würde (Xali- 

*) IMe Zahlen winden nach den offlsiallen FubUkatioiieai der vw* 
echiedetten dentsdbea Staaten als Burchschmtte Ton ö hki 10 Jahxen 
bezedmet. 
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fornische Ebene); in solchen Landstrecken ist Land- und 
Forstwirthschaft mdglich bei Anwendufig tou künstlicher 
Bewääserang; oder 

b) es fehlt die nöthigfe relative Feuchtigkeit, während die 
Bc^nmenge für Waldwuchs g-enügen würde (Prärie zwis(^eii 
Felsengebirge und dem Missouri); dort ist wohl Land- 
virthschalt, aber nie Forstwirthschaft möglich; oder 

c) Feuchtigkeit der Luft und des Bodens sind zu gering- für 
Wald; dort fehlt oft auch die spärliche Grasnarbe, der 
isolirt stehende Strauchwuchs (Colorado desert, zwisdien 
Folsengebirge und Sierra Nerada); Laudwirthschaft ist 
bei künstlicher Bewässerung vielleicht, Forstwirthsdiaft 
aber nie möglich; 

d) wo Prärie sich findet, obwohl reiatire Feuchtigkeit und 
Begenmenge für die Existenz von Wald genügen würden, 
da liegt die Ursache in anderen, meist lokal beschränkten 
Faktoren, im Bodoi, in der Temperatur, selbst in den die 
Flräde bevölkernden Pflanzen. Solche Präriefläohen Hegen 
oder lagen mitten im Ansiedelungs- und Eulturgebiete 
des Keuschen; kein Wunder, dass durch den Ein&ll des 
Menschen in den Wald solche Flächen an Ausdehnung 
gewannen auf Kosten des Waldes ; dieses verloren gegangene 
Gebiet, vom noch bestehenden Walde ausgehend, schritt- 
weise für den Wald zurückzuerobern, ist jederzeit möglieh. 
(Prärie östlich vom Missouri, die llaru in Japan, die A lang- 
Alang oder Santanawildüisse in Java und Ceylon, die 
Steppe in Ungarn.) 

Das Klima von Gesammt- Japan kennzeichnet eine grosse 
Regenmenge und ein hoher Prozentsatz relativer Feuchtigkeit 
und zwai' gerade zur heissesten Zeit, im Sommer, umgekehrt 
wie bei Ländern mit grösserer kontinentaler Entwickelung. 
Man kann die japanischen Prärieflächeu in Gras- und Strauch- 
prärie scheiden ; beide können auf natürlichem Wege oder durch 
den Eingriff des Menschen gesch allen sein. 

Die Grasprärie (Suso-no) findet sich, wie ihr japanischer 
Name sagt, saumfönnig, an der Basis der A^ulkanc, insbesondere 
jener jüngeren Datums; allein das Alter des Berges und Ge- 
steines hat keinen entscheidenden Einfluss, findet sich doch 
auf demselben Beige und Gesteine ober- und unterhalb der 
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Prärie thatsächlich wieder Wald. Diese Grasprftrie nmgärtet im 
Büdlicfaen und mittleren Japan zahlreiche Tiükane an ihrer 
flach verlaufenden Bada allseits, anf der Südseite breiter als 
auf der Nordseite, wahrend sie im nördlichen Japan sich auf 
die südliche Exposition (nach Kittheilnng Ton Dr. F. Harada) 
zurückzieht. Der Untergrund, auf dem diese Gürtelprfirie fusst, 
ist lodLeres, poröses, grobkörniges Gestein von der Beschaffen- 
heit, wie das Material der Eruptionen von noch heute thStigen, 
japanischen Vulkanen ; die Wasser aus den höheren Brienen, 
soweit sie nicht ron dem über der Prftiie liegenden Walde 
abgefangen und verbraucht werden, sickern, wenn sie den 
Geröllgürtel erreichen, rasch in grössere Tiefe und abwärts, 
um untmiuilb der FMuie in mfichtigen eiskalten Quellen wieder 
zu Tage zu treten. So fehlen der Grasprürie die oberirdischen 
Bäche zur Berieselung; die senkrecht auffallenden Sonnen- 
strahlen stei^rn die Verdunstung der auf den fallenden Regen 
und die geringfügigen Tlmuniodei-sehliige angewiesenen niederen 
Vegetation. Aber oberlialb ist Wald; denn die Bewässerung 
durch oberirdische Gewässer von h()heren Klevationen ist reichlich, 
der Boden feiakörnigor und desslialb stäiker verwittert und die 
Sickerfouehtigkeit besser zurückhaltend ; dazu ist die Verdunstung 
gemindert, die Niederschlagsmenge gesteigert. 

Dass diese ursprünglich begrenzte Prärie heutzutage durch 
die Beihilfe des Menschen noch betnlchtlidi an Ausdehnung 
gewonnen hat, ist nicht überraschend; Feuer und Axt sind 
hier m Japau noch vielfach so wenig unter Kontrole wie in 
Nordamerika. 

Von diesen Orasfläehon, sowie von jenen abgesehen, die 
die Berge unmittelbar an der Küste bekleiden, da wo die 
heftigen und ständigen Windströmungen den Aufwuchs von 
Wald verhindern, gibt es aus natürlichen Gründen — ausser- 
halb der Carex-Sümpfe — wohl keine Grasprärie in Japan. 

"Wo sie sonst sich findet, ist sie erst durch den Menschen 
geschaffen, wie die Alang-Alangwildnisse auf Java und Ceylon. 

Fast die Hälfte der zahllosen Borge des japanischen Insel- 
reiches bedeckt nicht Wald, sondern ein niederes Gestrüppe Ton 
holzigen Sträuchern, anuellon und perennirenden Gräsern und 
£räutem, die eigentliche Hara; auch Theile dieser Oras- und 
Stranchprärie sind Ui^ und Naturprodukte. Die unduichdring- 
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liehen Dickichte der Zwergbanibuse, von 1 bis 4 m Erliebung, 
wie sie von der Südspitze des Keichos an über llukkaidü (Eso) 
hinweg selbst bis auf den Kurilen mitten in die Bergwaldungcn 
sich eindrängen, lassen keinen Baum, oft keinen Stiaueh 
zwisclien sich aufkommen, und wo der Mensch in ihrer Nähe 
einen Wald misshandelt oder entfernt, da sind ihre unter- und 
oberirdischen Sprosse sofort zur Stelle, um die aufkeimende 
Baumjugend zu beengen und allmählieh zu erdrücken. 

Strauchförmige Prärie umsäumt die Küste oder lehnt sich 
der Grasprärie der ersten Hügelreihe an und bildet so den 
allmählichen Uehergang ZM'ischen Graslandschaft und Wald, 
entsprechend der Abnahme des Salzgehaltes und der Heftigkeit 
der Meereswinde. Zur Strauchform endlich sinkt der Wald in 
grosseren Elevationen herab. 

Aber alle diese Gebiete umfassen nur einen kleinen Theil 
jener Flächen, die man Hara nennt; fast die Hälfte aller Berge 
Japan's überkleidet Buschwerk an Stelle you Baumwuchs, den 
der Mensch emporkommen lasst, da er alle 2 bis 5 Jahre die 
emporsprossende Vegetation absichelt nicht zur Futteigewinnung, 
wie mancher, vielleicht vom Norden Japans auf das ganze Boich 
schliesscnd, vermuthete, sondern zur Gründüngung dorBeis- und 
Simsenfelder. Wer solche Straucbprärie mustert, ist übenascht, 
wie wenige Spezies wirkliche Sträucher sind ; die meisten sind 
vielmehr mit den Baumarten des benachbarten Waldes identisch; 
Birken, Pappeln, Erlen, selbst Eichen, Kastanien, Magnolien 
und Buchen, kaum manneshoch, bilden die Hauptmasse und 
seltsam genug, fruktifiziren so reichlich wie normal erwachsene 
liiiume, mit denen die Meisten in der That, weil Stockausschläge, 
gleichen Alters sind. Dass diese Prärie jederzeit und leicht wieder 
in Wald zurückgefülirt werden kann, bedarf keines Beweiset». 

Aus obiger Darstellung geht hervor, dass die waldlosen 
Gebiete Japans theils eigene Vegetationszonen für sich sind) 
tlieils klimatisch und floristisch den benachbarten Waldgebieten 
und den djesen entspreciienfhni Vi^getationszonen sich einreihen; 
diese Einthoüuug ei-scheint insbesondere für prakticho Zwecke 
der landwirtlischaftliuheii Benützung oder der Wiederaufforstuug 
annehmbar. 

Dass der japnnisebe Wald au Keieiilialtigkeit der Mischung 
von Baumgattuogeo und Arten, au Schönheit der horbstlichen 
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Färbung alle übiigen Waldungen der nördlichen Hemisphäre 
auBBerhalb der Tropen übertrifft^ scheint eine allgemein aner- 
kannte Tbatsache zn Bein, und wenn man das grosse Heer der 
mehr oder weniger forstlich werthiosen Sträadier auf gleiche 
8tufe mit den Blumen stellt, so ist gegen die erste Aufstellung 
wenigstens nidits zu erwidern. Zur Gbaiakteristik des Waldes 
sind ja die Strauoher ganz werthToll, aber den Wald bilden 
doch wohl nur die Bäume. 

Scheidet man alle Straucber und Halbbäume, welche 8 m 
Höbenentwickelung nicht übersteigen, aus und vergleicht man 
die japanischen Waldungen mit denen der nordamerikanischen 
Küsten, so ergibt sich das bemerkenswerthe Resultat, dass 
erstere nicht mehr Laubbaumgattuugen (100) und Arten (200) 
in sich schliessen, als der Iiaubwald der atlantischen Küste 
beherbergt, nämlich III Gattungen und 215 Arten, und dass 
insbesondere die japanischen Nadelhölzer in Zahl der Gattungen 
und Arten (17 bezw. 31) ganz beträchtlich hinter der Nadel- 
holzflora der pazifischen Küste (22 bezw. 4G) zurückstehen. 

Mit Europa kann man die jupauischu und nordamerikanische 
Wakitlora direkt nicht vergleichen; denn in Europa fehlt die 
tropische Zone vollständig', von dur einige der südlichsten 
Inseln des japanischen Reiches, sowie die Südspitisu vuu Eiorida 
berührt werden. Darin liegt, wie mir scheint, ein Fehl(»r, dem 
man bei tloristischen YcrglL'irhen begegnet, dass die Vogctutions- 
zonen ausser Betracht blieben, dass man ni( ht (ileiches mit 
(rieicheni in Parallele brachte. Was die Ver^leiehe zwischen 
japaniseher und nordamerikanischer WaMflora anbclanirt, so 
muss ich bemerken, <lass es mii- bis jetzt noclj nicht g'-lunucn 
ist, die Idcntitüt mehrerer liaumartea der beiderüeitigüu il'lura 
zu erkeuDou. 

1. Die tropische Waldsone. 

Die Aut'stellimg einer tropischen Vegetationszone für das 
japanische Inselreich bedaif einer Heclitfertigung; nimmt man 
den Wendekreis des Krebses als die I^'ordgrenze der tropis('hen 
KcL-ion an, dann fällt weder von Japan, noch von den Ver- 
einigten ^Staaten Nordanierika's ein Besitztheil innerhalb die 
Tropen. In meinem Berichte über die nordamerikanischeu 
Waldungen habe ich die Au&teilung einer tropischen Kegion 
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floristisch und klimatisch zu begründen versucht durch den 
Eiüfluss des (iolfstromes, der in voller Kraft und W&niie an 
die Südspitze Floridas anschlägt; hierdurch wird eiae nördliche 
Ausbuchtung des tropischen Klimas und der bopiscben Flora 
bedingt Gleiches gilt für Japan; die durch den schwarzen 
Strom nordwärts geführte Wärmemenge ermöglicht tropischen 
Baumwuchs 1—30 nördlich rom Wendekreis, das ist auf den 
südlichsten Einkiu- (Yaö-yama) und auf den ßonin-Insein. 

Bass diese Gebiete wirklich tropisch sind, ist klimatisch 
einstweilen noch nicht nachweisbar, denn es fehlen dort jegliche 
meteorologische Stationen; aber auch floristisch sind diese 
Gebiete noch sehr mangelhaft durchforscht; die tropische Flora 
Japans ist kaum ärmer als jene des südlichen Florida; nach 
den bisherigen, spärlichen Untersuchungen dagegen stünden 
nur 12 Japanische Gattungen nud 15 Baumarten den 41 nord- 
amerikanischen GattuDgen und 50 Arten gegenüber. Unter den 
werthvoUeren Nutzhölzern wären vor Allem Jfelia, Diospyros^ 
Akagi und Palmstämme hervorzuheben. Dort gedeiht die Kokos- 
palmOf die Banane, die Ananas, deren Früchte auf dem spär- 
lichen Fruchtjimrktü zu Tokio sich eiiitiüdeu. 

2. Die Bubtropisohe Waldaone^ die Region der wlntergrünen 

EUohen und Ijorbeerbäiuae. 

Ihrer mathematischen Abgrenzung gemäss, sollte ihre 
Nordlinie df ru 35. Grad NB. parallel laufoii ; allein dieselben Fak- 
toren, welche die Ausbuchtung der Nordgrenze der tropischen 
Flora bedingen, verschiebeu an dor Ostküste, eatlang der Bahu 
des warmen Crolfstromes, die Grenzlinie bis zum 36.0 NR., 
während im Innern (hr Hauptinsel, entfernt vom warmen 
Strome und exponirt den kalten Nord Westwinden von dem 
benaohbarten grossen asiatisehen Kontinente, die Grenzlinie 
weiter naeh Süden gerückt wird. Hier liegt der Schwerpunkt 
des japanischen Reiches, was geistige und materielle Ent- 
wickelung betrifft; hier hat eine mehr als tausendjährige Arbeit 
des Menschen einschneidende Yeränderungen in der Pflanzen» 
decke vorgenommen, so dass eine Rekonstruktion des 
Urw aldbildes, Avir> es für floristische und insbesouders 
auch biologische, d. ii. waldbauliche Studien noth- 
wendig ist, stellenweise ^t unmöglich geworden ist 
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Die Waldflora dieses Gebietes ist oder Tielmehr war — 
denn grössere Urwaldbeetande in dieser Begion gibt es nur 
mehr auf den abgelegenen nördlichen Binkiu-Inseln — sehr 
reiclihaltig an Oattongen und Arten ; 24 Gattungen mit 52 Baum- 
arten (über 8 m Hdhenentwickelung) sind bekannt, während 
die gleiche Yegetationszone innerhalb der Yerelnigtea Staaten 
Yon Nordamerika, an Standraum eingeengt durch den Golf Ton 
Mexiko und das benachbarte trocken -heisse mexikanische 
Binnenland, nur 9 Gattungen mit 11 Arten an dw atlantischen 
und 7 Gattungen mit 10 Arten an der pazifischen Eüste 
besitst; auch in Europa ist die subtropische Flora auf einen 
minimalen Baum durch das mittellftndische Meer und die Nähe 
des trocken-heissen afrikanischen Binnenlandes eingeschränkt: 
nur die südlichsten, ins Meer hinausragenden Vorsprünge des 
Festlandes tragen eine subtrüpische Flora, die etwa 5 Gattungen 
mit 7 iiaumarten unischliesst. Die Nadelhölzer, die dieser 
Region theils typisch sind, wie Podocarpiis^ Ct/cas, theils nur 
als Stellvertreter bei gewissen Standorten aufzufassen sind 
(Pinus)y kann man auf 2 Gattungen mit 4*) Baumaiton für 
Japan, auf 2 Gattungen und 4 Arten für Ost- und 5 Gattungen 
und 12 Arten für West-Nordamerika und endlich auf 1 Gattung 
und 1 Art für Europa feststellen. 

Die subtropische Zone umfasst nach meiner Auffassung 
die nördlif in [1 Hiu-Kiu-Insoln, von Kiuschiu, Shikoku und dem 
benaeiibarten Ilnnscbiu die tieferen Lagen bis zu etwa diu-ch- 
schnittlicb 500 m Kriiebung; Idsu und Awa, die halbinselartig 
in den warmen Strom vorspringen, tragen die letzten kräftig 
entwickelten Vertreter der subtropischen Flora, 

Das Klima dieser Region ist, soweit die Küste in Frage 
kommt, durch langjährige meteorologische Beobachfung ge- 
nägend bekannt; Satzuma und Osumi, die südlichen Provinzen 
von Kiuschin, sind die wärmsten Gebiete der Hauptinseln; 
eine Linie, welche die neue Hauptstadt Tokio mit der alten 
Kioto verbindet, bezeichnet die Nordgrenze dieser Zone; an 
ihr erhebt sich der unvergleichlich schöne Fujino-yama, ein, 

*) Es gelang mir, im Frühjahre dieses Jahreb (lb91) auf den Eiu- 
Kiu-Inseln eine neue, durchaus japanisehe Kiefer, dieeiebente 
in der Zahl der japttniadien Kief<«n, »nfraflnden; die IHagnoae det- 
selben eoll aa aaderai Orten TerSffentHcht werden. 
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tun ein^ prosaischen Ausdruck zu gebrauchen, tadelloser 
Neiloidstutz, der bis hart an die Grenze des ewigen Schnee's 
emporsteigt. 

Das durchschnittliche Elima ist folgendes: 22,50 0; 81 o/o 
relative Feuchtigkeit und 1370 mm Begen während der Haupt- 
Yegetationszeit Mai bis August inklusive; Jahrestemperatur 
150; Frost tritt während des klaren Winters von November bis 
April auf, im Süden bis zu — 7 0 C, im Norden bis — 10 o G ^ 
plötzliche Umschläge des Wetters, begleitet von sehr empfind- 
lichen Temperaturschwaoknngen, sind nicht selten; mehrmals 
konnte ich hier in Tokio bei plötzlichem Einsetzen des Sttd- 
windes in Zeit ron 30 Minuten eine Erwärmung um 160 G 
konstotiren; der Boden gefriert nur ganz oberfläcdilich; wo die 
Sonne auftritt, thaut er alltäglich wieder auf; Schnee fällt ein 
paar Mal für ein paar Tage; Palmen (Traekyearpm [Ghamaerops] 
eocceka) gedeihen als woi-thvolle Nutzpflanzen ohne allen Schutz; 
die Banane (Mtim) verliert im Winter ihre Blätter, aber ihre 
Schäfte trolzen dem Froste. 

Auffullond hoch ist im Klima dor subtropischen japanischen 
Region der Gchait der Luft au relativer Feuchtigkeit während 
der heissen Zeit gerade enticejtjeng^^Hetzt dem europäischen 
Klima: es ist dies selbstverständlich eine für den Pflanzen- 
wueiis vorzüglich, für den Menschen weniy:er zutriigliclie Er- 
schoiniing, bedingt durch den Südwestnionsnin, der mit der 
Wärme auch eine erdrückende Menge Wasserdampf in*s 
Land trägt. 

Vergleicht man dioses Klima mit dem der europäischen 
Landschaften, wie ich diese zur klimatischen Pfirallelc mit den 
nordamerikanischen Wahlhindsehafton in meinem Buche über 
die AValdungen von Nordamerika aufgeführt habe, so muss 
man sagen, dass das japanische Klima dieser Zone kein Ana- 
logon in Europa besitzt; in Temperatur nahe kommen dem- 
selben Spanien, Portugal, Süditalion, Griechonland, auch noch 
die französisch-italienische Kiviera; sehr verschieden ist stets 
einer der wichtigsten Kaktoren für das Püanzenlnben, die 
relative Ifeuchtigkeit. Ich lege auf diese zur Erklärung der 
geographischen Vertheilung der Wälder, ihrer Zusammensetzung 
und inshosoiidere ihrer Höhenentwickelung in den verschiedenen 
Erdtheilen ein grosses Gewicht Ich weise hier nur kurz auf 
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die Thatsaehe hin, das8 jene Waldungen, welche dem 
grossten Feuchtigkeitsspender, dem Stillen Ozean, 
ihr Dasein verdanken, wie die Waldungen der Pazi- 
fischen Küste von Amerika, jene Ton Japan, ron 
Java, von Australien und Neuseeland an Höhe und 
Hasse alle übrigen Waldungen übertreffen. 

So nahe das Klima obiger -europäischer Länder in Tem- 
peratur dem des südlichen Japan kommen mag, nur die aller- 
günstigsten wasserdampfreichsten Gebiete, die in der Nähe und 
wenig über der Heeresküste liegenden Gebiigsthäler lassen 
erwarten, dass in ihnen die japanischen Nutzpflanzen dieser 
Region anbaufähig sein werden ; selbst dann ist es sehr wahr^ 
scheinlich, dass viele Holzarten in ihrer Wuchakraft hinter 
den Leistuiif?cn in der Hoiinatli zurückbleiben werden. Für 
Deiitsclilaud kummt kein typischer T^'utiibauni dieser Kegion 
in Frage. 

Der ehemalige Urwald, von dein einige Tenipelhaiiie Reste 
sind, war reich au immergrünen Eichen (8 Arten), immer- 
grünen Laurineen wie z. B. der Kainjilu rl)iiiim, die mit for<it- 
lich wenii2:pr Werth vollen Immergrünen wieCameilia, i*runus etc. 
die besseren Standorte bevölkerten. 

An der Küste, wo sanajge lieschaflenheit des Bodens 
überwiegt, ei-setzt den Laubwald die Schwarzkiefer (Pinns 
Tlmuhcrfiii) , die auch nticli in die folgende küldero Regi(»n 
übergreift; auf der allmiihiigen Oronze l)f'i(ler aber liegt ihr 
Optimum. Gleiche An^prüelui an das Klima erhebt die (Yffp- 
tomeria (Jap. Sugi), die aber nicht Sandboden, sondern den 
besten, lockeren Thon- oder Lehmboden, besonders vulkanischen 
Ursprunges, an der Küste wie im Binnenlande liebt. Wo die 
Gryptomeria wild wächst, ist heut zu Tage nur schwer fest- 
zustellen; es sind nur einige Bergstöcke im südlichen und 
mittleren Japan, sowie ein mächtiger Gebirgsstock im Norden, 
wo die Sugi wild vorkommt. Überall fast ist sie gepflanzt 
oder verwildert. 

Die ehemalige Waldvegetation hat in dieser Bogion die 
grol9sten Veränderungen erlitten; zahllose Berge sind völlig 
kahl, nur mit Gras oder Buschwerk bedeckt; in der Ebene 
haben die landwirthscbafiüicfaen Eultuigewächse wie Beis, 
Baumwolle, Orangen, Sorghum, Bambus, Wachsbaum (Hase), 
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die wohl alle von China herübergebracht wurden, den Wald 
verdrängt. Wo noch Waldwirthschaft besteht, hat man viel- 
fach den ursprünglichen Wald durch Cryptomerienhochwald 
ersetzt oder in einen Niederwald mit Pflanzen aus kühleren 
Kegionen, wie den Kohlholz liefernden Eichen (Querem serrata, 
gUmdulifera und variabilis) umgewandelt. 

Yokohama, Tokio, Kobe, die Vertragshäfen, welche alle 
Weltumsegler und Japan-Beisende anlaufen, li^n auf dem 
allmähligen üebergangsgebiete von dieser Zone zur nächsten, 
kühleren; kein Wunder, dass dieses Gebiet, da es von zwei 
Regionen her bevölkert wird, ausserordentlich an WaldbSamen 
ist, und kein Wunder, dass dieser Beichthum und die eigen- 
artige Mischung — immergrüne Laubbäume (Quemts, Oasta-' 
nopais, Oinnamtmum, I^runua und viele andere) mit Koniferen 
und blattabwerfenden Holzarten — , auf die meisten Reisenden, 
dio auf derlei achten, einen so mächtigen Eindruck hinterUusen 
haben; und doch ist, im Grunde genommen, ein derartiges 
Waldbild nicht eigenthümllcher und wunderbarer, als viele 
Waldbilder bei uns und in Japan, in Hokkaido oder in höheren 
R^ionen, wo blattabwerfende Laubhölzer mit immergrünen 
Nadelhölzern zu einem Waldbestande sich vereinigen. 

8. Die giein&aaifft-wantte Besrion der vinterkahlen 

XiAUbhölBer. 

Mit dieser Zone betreten wür ein Ctebiet, das uns klimatiach 
und damit auch floristisch und forstlich bereits näher liegt; 
in horizontaler Richtung streicht dasselbe vom 36.0 beziehungs- 
weise 34.0 NB. durch die ganze Hauptinsel Hondo, durch 

f^anz VjHo (Hokkaidu). die südliclie Spitze yoi\ Sachalin und 
selbst noch die Südhänge der südliclieren Xuriloii; natur- 
gcmäss zerfällt dieses Gebiet in zwei grosse Hälften; eine 
wärmere, südlichere, die Kegiun der li)delkastanie , und die 
kuhlere, nördliche Hälfte, die Region der Buchen oder Birken. 
Biese Eintheilung, dio auch für die italienischen fjaubwald- 
ungen getroffen wurde, erscheint auch für die japanischen 
eine durchaus natürliche; wo ich bisher die Zone in hori- 
zontaler oder vertikaler Kichtung beobachtete, bezeichnete das 
Auftreten der Buche das JBlude der Eddkastanie. Nach der 
Elevation beginnt 
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a) die Kastaoienzone 

in Scliik* kii und Kiu^^oliii bei etwa 500 m und erhobt sich bis 
zu durchschiiittlioh iOüO ni; auf der Hiuiptinsel steigt die 
Kastanie bis zu etwa 800 m im Süden uud 400 m im Küiden; 
von der Tnsol Hokkaido gehören noch die tiefliegenden, 
würnistoii Gobiote im SW. der Insel hierher bis zu etwa 
100 ni Eiiiebung. Diese rasche Abnahme ist vor Allem dem 
Kinfhi;<se des von NO. her an die Küsto anschlagenden, 
kalten Stromes zuzuschreiben; dazu kommt noch die Nähe 
des grossen Festlandes Sibirien, dessen Kälte im Winter 
häufige N.- und NW.-Winde tief iu das Land tragen; in der 
That ist für die hohe Sommerwarme die tiefe Wintertemperatur 
aufEail^d. 

Bas £lima an der Eliste ist folgendennassen charakterisirt: 
während 4 Monaten, ]£ai bis August, 20,7 OC, SOO/b relative 
Feuchtigkeit^ 516 mm Regen, 12,50 mittlere Jahrestemperatur. 
Frost tritt auf Tom Oktober bis April, zuweilen bis — 18 o, im 
N. selbst bis — 250 G. Der Winter ist in dieser Region, 42. bis 
46.0 NB«, überraschend kalt und drückt somit die Jaiires- 
temperatur beträchtlich herab, bis zur Temperatur unsere 
Laub Waldungen ; doch ist es möglich, dass viele der japanischen 
Holzarten, in die deutschen Laubwälder versetzt, falUr^ oder 
nur geringe Dimensionen erreichen, gerade weil die Sommer- 
wÄrme im deutschen Walde beträchtlich geringer als jene des 
parallelen japanischen Waldes ist; die Temperatur des Winters 
dürfte für die niunzen, die aus dieser Zone Japans sttiuimen, 
mc^hr oder wonig'er p^loich^-ilti^^ sein. 

Ans obi£;-en Temperaturangaben eiiLribt sii h, dass die tiefen 
Thaler von Süd-Tirol, Nord- und Mittel - Italien, die Riviera, 
Süd-JjVankreich und Nord-Spanien in ihrer Sommertemporatur 
diesem Gebiete am nächsten kommen, während deren Winter 
ja viel milder ist. Deutschland liegt wegen seiner ge- 
ringen Sommerwärme, selbst in seinen wärmsten 
Theilen diesem Gebiete noch grö sstentheils ferne. 
Nur wo in Japan im Norden oder bei eiitspreeheuder Erhebung 
die Edelkastanie schon in Zahl und Wuchskraft zurückbleibt, 
da mag das Klima dem der Rhein- und Mainebeno, sowie 
dem von Mittel-Frankreich und Nieder-Oesterreich nahe kommen. 

8 
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Von der Küste hinweg steigt überall das Gelände ziemlich 
rasch an ; es nimmt die Temperatur ab, die Niederschlagsmenge 
und die relative Feuchtigkeit zu*), also gerade der Faktor, der 
ohnedies schon bei den obigen europäischen Landschaften sehr 
▼iel geringer ist als in Japan, ein für den Anbau der japanischen 
Holzarten wichtiger Funkt 

In der Eastanienzone ist der Wald Japans ebenfalls 
schon sehr stark dezimirt, in der Ebene haben ihn Beis^ und 
Waizenbau zusammen mit anderen landwirüiscfaaftlicben Ge- 
wächsen vertrieben; wo Wald in der Ebene erhalten wurde, 
wird er als Niederwald mit 8 — 15jährigem Umtriebe bewirth- 
Behaftet; in den Bergen ist er gröästentheils bis auf niederes 
Gestrüppe, das alle anderen Jahre abgehauen wird, ver- 
schwunden; Gras und Bambus nehmen melir und mehr über- 
hand; nur die .abi^elc^enen Distrikte beherbergen den Wald 
noch in seiner ursprünr^lielien kraftvollen Entfaltung. 

Zu den Küssen der Riesen des lockeren L;iubwaldes der 
Kcaki, Kosskastanic n , Magnolien, iLarigiri, Wal- 
n üsse, IC sura, Eichen, Zürgeln, Ah ornarten, Eschen, 
Ulmen und Pappeln sarnniLlt sieh ein grosses Heer von 
Schling- und Kletterpflanzen, Strüucliern und Halbbäuraen bis m 
15 m Höhe, deren oberste Kronenfläche wiederum die Grenze 
des astloscn Schaftes der vorgenannten edleren Holzarten l)ezoich- 
nct; an der Nordgrenze dieser Zone, im südliclieu ITol-Vaido, fehlt 
bereits die Keaki, die auf der lluuptinsel nucb den Buchen, 
freilich nur in geringwerthigen Individuen, sich beimengt; 
dagegen erwachsen die ühiii:en oben angeführten Laubhölzer 
noch auf der nördliclien Insel zu Stämmen, die an Scbhinkheit 
und Höhe jenen der Jlanptinsel wenig nachstehen. Auffallend 
ist dieser Laubwald durch die zahlreichen grossblätterigen 
Bäume, die Magnolien, Harigiri und die Kotiskastanie, von den 
Eichen Qimcns drntaia und grossiserrata, die mit ihrem 
massigen Blattabfaile zusammen mit grossen, saftigen, annuelien 
Krautern den Boden rasch l)ereichern. 

Ihren hervorragenden , forstlichen Werth erhält jedoch 
dieee Zone nicht durch die Laubhölzer, zu denen atlerdings 

*) Audi in Deotschland ist, entgegen den noch vielfach bestehenden 
Anriditen, das Bergland wahrend der raiacheidenden Wegesta/tSotmuai 
an relativer Fencbtigkeit nnd Regenmenge reicher als das Tiefland. 
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der wichtigste Laubbaum Japans, der japanische Teak-Baum, 
nämlich die Ee&ki gehört; allein das weitaus meiste Nutzholz 
der Ke£ki stammt gar nicht aus den Waldungen, sondern die 
Anseht geschieht in den Subtropen und in der Kastanien- 
region in isolirten Individuen, höchstens in Gruppen, weldie 
in der Kahe der menschlichen Wohnungen angelegt sind, 
wobei eine vorsichtige Aestung für astreine Sdiäfte sorgt. In 
erster Linie werthvoll sind in diesem Laubwalde die Nadel- 
hölzer, die theils einzeln dem Laubwalde beigemengt sind, 
theils an bestimmten Standorten denselben ganz vortreten. 
Jone wichtigen Holzarton, die an der Grenze der Kastanien- 
zono und der Subtropen iliro iiiaximale Entfaltung zeii^en, wie 
Schwarzkiefer, Ci'ijpUnucrid, l)etreten auch diese Zone 
bis zum Erscheinen der Buche; diB Cr ff ptomerm findet 
sich noch am Rande der Buchonwaldungon an mehreren Orten 
theils verwildert, theils wild wacltriciid und erreiclit dort noch 
stattliche Dimensionen ; die Schwarzkiefer umsäumt an der 
Küste auch diese He^^ion, ohne jedoch Hokkaido zu betreten, 
und selbst £:eptlanzt bleibt sie dort an der Küste niedrig: und 
im Binnenlande ist sie überall eine sciiwächliche Filatize, die 
allen Unbilden, wie dem Sc]uitte])ilz, den Insekten, besonders 
den Blattwespen und Wicklern, leichter erliegt als die Roth- 
kiefer. Diese ist zwar im Binnenlande und in Eso auch jücht 
von den genannten Feinden verschont, aber durch die kräftige 
Entwicklung vormag sie alle Schäden wieder auszuheilen. Die 
Rotfakiefer vertritt den Laubwald auf den sandigkiesigen Böden, 
besonders granitischen im ganzen Bereiche der Zone fern von 
der Küste; sie nnscht sich überall auf den sonnigen Hügel- 
köpfeu dem Laubwalde bei und gewinnt in Folge dci- Miss- 
handlungen desselben durch den Menschen stetig an Terrain. 

Die inneren Thäler der Berge, etwa nach Ueberschreituni^ 
der zweiten oder dritten Yorbei^kette, da wo das Elima 
noch feuchter und konstanter feucht ist, wo im 
Sommer eine glühende Sonne auf die luft- und 
bodenfeuchte Landschaft herabsengt und in den 
Bergthälern Schutz gegen heftige und kalte Winde 
geboten ist, da entfaltet sich der Laubwald zu bei uns un- 
gekannter Schönheit und Mächtigkeit, da gesellen sich ihm 
jene hervorragend werthvollen Nutzholzbänme bei, wie die 
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(Moifimicypans obtma, pmfera, Thujopsis, Thuja, SfkdqpitifS, 
für die der Laubwald die schützende Mutter in der ersten 
Jugend und die Eizteherin zn. werdiToUen Gliedern des Waldes 
im späteren Alter ist. Reine Bestünde von diesen Holzarten 
sind in grösserer Ausdehnung nicht zu finden; die ITi^^opgis 
an der Nordküste Japans möchte ich hiervon aasnehmen; sie 
vertritt an den beiden Nordspitzen der Hauptinsel den Laub- 
wald in diesem ausserordentlich luftfeuchten Gebiete ^t ganz. 
All* diese Nadelhöhrar ertragen den Entzug des Lichtes hinge 
Zeit; die im Schatten des Laubwaldes keimende Pflanze ent- 
wickelt sich äusserst trüge, freilich auch geschützt gegen alle 
Gefahren; man rechnet, dass im Durchschitt 30 — 40 Jahre 
notbwendig sind, um die Nadelhölzer mit ihrer Spitze auf das 
Niveau der sie umgebenden Halbb&nme des Laubwaldes zu 
bringen. Aber von da an ist die Entwicklung rasch, während 
der bedrückende Laubwald für pfeilgeraden Wuchs und ast- 
reinen Schaft sorgt. Grosse Sommerwämie, grosse Feuchtigkeit 
der Luft, ein mineralisch kräftiger, frischer Boden, gleich- 
giltit,^ welcher geologischen Abstaiiuuung, das ist das Eldorado 
für die Laiil)h()lzer wie fi'u- diu Cypresscn; all' das bietet Kisso, 
wuliur Wühl ullüi von Japan bezogener Same von Waldbäumeu, 
die zwcinadeligen Kiefern ausgenommen, stammt. 

Die Monii-Tanne erreicht in der Zone der Kastanie ihre 
, optimale Entfaltung'; das Auftreten der Buche, wie schon früher 
erwälint, bezeichnet ihre obere Grenze. Sie bildet wenige reine 
Wahlungun, höchstens Gruppen, gegenwärtig stehen meist die 
ästigen, schlechtseliäftigeu Individuen isolirt dem Laubwalde 
beigemengt; die gewaltigen Dimensionen freilich, die die Momi- 
Tanne erreicht, nach meinen Messungen bis zu 4G m Hoho, 
ersetzen etwas, 'was dem grobfaserigen, ästigen Material an 
Werth gebricht. Sie hat keinen spezitischen Standort; in den 
Bergen findet man sie auf Bodenarten von verschiedenster 
geologischer Abstammung, nui auf dem Sandboden fehlt sie 
jnit ihnen Begleitern den Laubbäumen, Im Innern der Berge 
gesellt sich zu den Laubwäldern, vielfach dieselben durch reine 
Bestände verdrängend, dieTsuga Sieboldii; wie ihre nord- 
amerikanischen Verwandten orreicht diese Tsuge ihre volle 
Entwickelung auf mineraliBch klüftigen Böden, in engen Belg- 
tbälern, hart an den Qebiigsbächen ; von den Subtropen an 
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streicht sie durch den gauzen Laubwald bis zum Auftreten, 
der Buchenwalduugen. 

Wo die Kastanie bereits an Individuenzahl abnimmt, ge- 
sellen sich dem Laubwalde, beziehungsweise den vorgenannten 
Nadelhölzern zwei Kiefern bei, die in ihn r Biologie und ilirem 
Bau den Sektionen Strohns und Cembra naho stehen; Pinns 
Koreeicnsis im Zentrum der Berge, zum Beis])iel in Kisso, ist 
eine völlige Cembra, freilich allen übrigen Cembras in ihren 
Dimensionen sehr beträchtlich überlegen; sie ist iiidit der 
unbedeutende Baum, für den man sie hält; sie erhebt sich in 
einem piichtigen, cylindrischen, astreinen Schaft bis ku 40 m ; 
solche Dimensionen erreicht die Ptmis parviflora, die eigentlich 
zwischen Cembra und Strohns steht, nicht Aus ihrer Ver- 
breitung und aus ihrer Zugehörigkeit zur Sektion Cembra 
ergibt sich bereits, dass sie keine ausgesprochen sandliebenden 
Pflanzen, wie die Finaster-Eiefem sind; zugleich, dass sie 
in ihrer Fähigkeit, Schatten zu ertragen, dorWeymonths-Eiefer 
sich nahem. 

Eine weitere Sief er, die schon an der obersten Kastanien- 
zone erscheint, aber erst innerhalb der Buchen region 
amhänfigsten auftritt, ist die japanischeWeymonths- 
Eiefer (Pinus j^mtaphyllfO ; wShrend Phms parviflora, die 
nach der japanischen Bezeichnung als Mädchenzürbel zu 
Tordeutschen wäre, auf den höheren Bergen von Schikoku, 
Siuschiu und Konschiu lebt, also in Ctobieten, die ihrer 
Waldflora in der Ebene entsprechend, zur aub- 
tropischon Zone zu ziililon sind, erscheint die Woymouths- 
Kiefer vom 3a an nördlicli und treibst noch im siidwestlichon 
Eso, also in Gebieten, die ihrer Watdilora in der Ebene ent- 
sprechend, zur Kastanienzone gehören. V on der Buchenregion 
aus greift diese Kiefer in einzelnen Individuen selbst in den 
Fichten- und Tannenwald über. 

b. Die Buchenregion. 

Diese Region hat zur unteren (irenze jene Linie, ^vo die 
Buche sum ersten Male auftritt; in Schikoku und Kiushu uni- 
fasst sie einen etvva 1000 m breiten Gürtel, nämlich von 
1000 — 2000 m, wo die ei-ste typische Vertreterin der l^ühlon 
Tannenregion, nämlich die Yeitch-Tanne, erscheint. Im mittleren 
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.Japau kann man die Grenze auf 1800 ni, im niinllichen auf 
1500 m im Durchschnitte foststüllcir, dort im Nordon fehlt 
die Veitch's Tanne, aber das Auftreten eiuor anderen tvjnschen 
Tanno dieser Zone, der Aht'c^s Mariesii, komizeiciim t diu (Tronze. 
In Hokkaidu liegen die Verhältnisse etwas eigoiiartig ; im 
Süd -Westen steigt die Buchenregion bis etwa 500 ni empor, 
wo eine dritte typische Tanne der kühlen Region, die Abics 
Sachalinensis, erscheint. Im ganzen östlichen Theiie der 
Insel fehlt die Buche, dafür tritt eine Birke, Beiula Ermmmi, 
an ihre Stelle; dort ist in Eoige der Nebelmassen, die der 
kalte Noid- Ost- Strom an der Eüste anhäuft, diese kühloi 
als das wenn auch etwas höher gelegene Binnenland; 
an der Küste tragen schon Erhebungen von kaum 100 m, 
ja kalte Sümpfe sogar schon unmittelbar an der Eüste 
(wie auch im SW. von Hokkaido) die typischen Tannen oder 
Fichten. 

Das Klima ist folgendermassen Gharakteiisirt: w&hrend 
4 Monaten 170 c., 81 o/o relaÜTe Feuchtigkeit, 412 mm Regen, 
8,60 JahrestempeiatQT. Frost von Oktober bis Hai mit öfter 
~> 25 0 C. in strengen Wintern. 

Zahlreiche Landstriche des deutschen Tieflandes, 
die Khein-, Main- und Moselebenen und dieThäler 
ihrer unmittelbaren Nebenflüsse zeigen zwar eine 
grössere Jahrestemperatur, aber, und das ist für die Pflanze 
das Entscheidende^ die Sommertemperatnr ist nicht höher, als 
in der obigen klimatischeii Zusammenstellung ; die tiefsten 
Temperaturen sind dieselben; aber sehr beträchtlich — lun 
volle 10 o/o — ist die relative Feuchtigkeit während der Vege- 
tationsmonate in den deutsdien Landschaft^ gegenaber den 
japanischen zurück. Ton den übrigen Landschaften von 
Deutschland gehören alle jene Gebiete hierher, in denen 
die beiden Eichenarten wild wachsen, die Buche 
auftritt und endlich allein herrscht; wo diese mit 
Tannen oder Fichten Mischwald utigon hiklct, findet der all- 
mähliche Uebergang in die goniilssigt kühle Zone statt. 

Aus der Kastauienzone geht in diese Kegion über die KeAki 
nur in sparrigen, ästigen Individuen, dagegen in schönen Excni- 
pl aren noch die Magnolien, Cercidiphyllum , die Man- 
dschure i- Jbl sehe, mehi ere mit unseren Ulmen identische Arten, 
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nahe verwandte Linden, Aiiorue, Acanthopanax, Halsam- 
pappelu, Hainbuchen, Erlen, zahlreiche Biikeu, uuter 
denen die Maxiaiuv irz-Biiko durcii Wwvw vollendet walzigen 
Schaft K'HiiL'-in ist; eine reichliche Mouge vun Halbbäumen nnd 
Sträiuhtm, wie St/riji(ja, EvonijmUit,Vih(fnnim, Hainawclis und 
viele andere finden in düni zumeist lockeren Schlüsse ihr l^'ort- 
kommen; mächtige Xletterpfhinzen, wie Af'thmh'a, Vt'h's, 8chiy.O' 
"phrmjma^ senden dm- bis seiicnkeldicken Stäinnic zu den Oipl'oln 
der Bäume empor, während dem üppigen, jungfräuJiciien Boden 
riesige Pemtites, Polygonuni, Heracleum, Farne entsprossen, 
in deren Dickicht Reiter und Pferd verschwinden; aber alle 
diese Bäume, Sträucher und Kräuter gedeihen wi(Mlcnim am 
besten in den wännsten Lagen dieser Zone, auf kräftigen, 
uralten Flussauen, in den tieferen Thälorn der Mttelgebirge. 
J^iigends in Japan, wo Laubhidzer sieb finden, fehlt die Schma^ 
rotzermistel; auf den drei südlichen grossen Inseln befällt sie 
besonders die Castanea, Celtü^ Prunm, Fagm, Tilia und 
audere; auf Eso aber ist ihre LLebiingspflanze die Querem 
dentakt, deren Bestände sie öfters, besonders im SW., durch 
die kürbisgrossen Anschwellungen an Schaft oder Aesten einen 
hüssliehen Anblick yerleiht . 

Auch dieser lAnbwald würde mit seinen Eschen, Eichen, 
Ulmen und anderen Nutzbäumen den deutschen Forstmann 
und Holzhfindler entzücken; hier in Japan hat er nicht den 
Werth, d^ man Yormuthen sollte. 

Schuld an der geringen Ausnutzung dieser Schätze ist 
* der bst gänzliche Mangel fohrbarer W^ge in den Walddistrikien, 
der Mangel an Zugkräften für schwere Stämme, der Mangel an 
SSgmühlen — allesHolzinganz Japan wird durch Hand- 
sägen zu Brettern und Balken zerschnitten — endlich 
der geringe Verbranob; der Japaner liebt seine einstöckigen 
Hänser, aus dem leichtesten und der vielen Feuer wegen auch 
aus dem billigsten Materiale — Oryfiomma von 10- bis 
20 jährigem Alter — hergestellt; nur der Querbalken über 
dem Eingang des Hauses, der sidi meist der ganzen Hausfront 
entlang erstreckt, ist ein grösserer, rechteckig beschlagener 
Balken, der auf die hohe Kante gestellt wird; selten sieht man 
hiczu ein Hartiiolz, meist wird Momitanne, Cryptomeria, Kiefer, 
bei besseren Ilänsern Chamaecyparis obtusa, das die grösste 
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Dauer von allen Nadelhölzern besitzen soll, verwendet. In den 
Häuseiü der WoliUiabenden dagegen, der Klöster und ganz 
besonders in den Tempeln herrseht ein grosser Luxus in 
scliunen und seltenen, besonders gemaserten Hölzern; aber die 
von Pilzen gefleckten, von Insekten und Muscheln durchbohrten 
Hoizstüokf^, Kröpfe, verzerrte oder von Schlingpflanzen ver- 
drehte Stämme, die bei uns ins Brennholz wandern, erzielen 
die höchsten für Holzwaare gezahlten Preise. In neuerer Zeit 
haben die Eisenbahnen grösseren Absatz für Hartnatzhölzer 
gebracht, für dessen sicher lohnenden Export ins Ausland, 
wie nach China und in £älde nach Westamoiika, sich heute 
noch kein Unternehmungsgeist regt. Einstweilen sind nur 
schwächere Stämmchen des Laubwaldes gewinnbringend durch 
die Pilz- oder Scliwammcuitur. 

Yon den Nadelhölzern, welche in der Buchenregion dem 
Laubwalde sich beimengen oder ihn ganz vertreten, ist die 
Rothkiefer (Pinus deniißom) zu nennen; tiefer in den 
Bergen sind ChamaecypaariSf Thwja, Sdadopitys, Tsuga^ welche 
noch Gross-Nutzholzdimensionen erlangen ; aber da, wo die Holz- 
arten der gemässigt-kflhlen Begion sich einstellen, die typischen 
Fiditen und Tannen, da bleiben sie kurz und forslüch belanglos; 
die beiden Bau m-Z ür beln und die japanische We y m o uth s- 
kiefer haben in der Buchenzone ihr Optlmnin, ebenso Pieea 
poUtoj die keine reinen Bestände bildet, sondern nur einzeln dem 
Laubwalde eingemischt erscheint; P. bicohr, häufiger als P.poUta, 
bildet reine und Mischbestände mit Ahies komol^na, welch' 
letztere Tanne nach oben hin, nicht selten mit Abies imbeÜtOa^ au 
Stelle der Uomitanne tritt; nur in den wärmeren Lagen erwächst 
die Cryptomma zu forstlich noch benutzbaren Dimensioneo. 

4. Die ffemlsBifft-kühle Bagion der Tannen und Fiohten. 

Mit dieser Zone treten wir in jene Tannen- und Fichten- 
waldungen ein, welche klimatisch, forstlich und floristisch 
unseren deutschen Hoch- und Mittolgebirgs-Nadelwaidungen 
entsprechen, in Japan aber oberhalb der Momiwaldungen, in 
den höheren Bergen liegen, wo daher auch der üebergang aus 
der vorigen in dieise RegioJi viel schneller ist als bei uns in 
Deutschland und den nach Ostca angicnzonden Gebieten, in 
denen vielfach Nordsoiten von Bergen sclion Fichten oder 



Digitized by Google 



— 26 — 



Tannen, Südseiten da«^ej^en noch rvaubimiz tru^n'n, wo aus- 
gedehnte Mischwaldiiii^on die klimatischen Zwischengcbioto 
erfüllen; Rolclie Bilder weisen nur die nordischen Inseln Eso 
und Sachalin auf. 

[n Kiushu ist dieses Waldgebiet gar nicht vertreten; in 
Shikuku trägt der höchste Berg der Insel, der Ishitzuchi\ ania 
mit 2000 m Erhebung, an seinem Gipfel ein paar Hundert 
Veitch-Tannon (Abies Vettchii) ; im mittleren Hondo (H.inpt- 
insel) beginnt diese Zone etwa bei 1800 m und reicht bis 
2500 m. Bei dem völligen Mangel an meteorologischen Sta- 
tionen in den Borgen Japans ist das Klima nicht genau zu 
firirnTi * nur die Ostküste von Eso ist bekannt; das Klima dort 
zeigt während der Monate Mai bis August inklusive 150 C; 
Jahrestemperatur: 7^; darnach kann man der Nadehvald- 
zone ein Klima von 12— 15^ G. im Sommer und 4 — 7^ 
Jahrestemperatur berechnen, Zahlen, die in Amerika und Europa 
ihre Stütze finden; die erwähnte Ostküste Ton Eso hat während 
der obigen Yegetationsmonate eine Luft mit vollen 88 ^^o nUa- 
tiver Feuchtigkeit; es ist wohl das nebeteeichste, luftfeuchteste 
und dabei* r^eniirmste, Gebiet von ganz Jap«n (nur 806 mm 
Begen während der gleichen Zeit). In den Bergen ist die Luft 
kaum trockener, jedenfalls aber sind die Niederschläge grosser* 

Nach dem Vorkommen von Fichten oder Tannen in 
nrsprttnglicher natürlicher Yerbreitung ist in 
Deutschland und den angrenzenden Landern die klima- 
tische Parallele leicht zu finden. 

Auf die hohen Borge mit raschem Wechsel der Standorte 
und der» Faktoren beschränkt, kann es nicht wundem, dass 
die Fichten- und Tannenwaldungeii Japans, von Eso vielleicht 
abgesehen, unseren deutschen Nadelholzwaldungen (die Kiefern 
gehören grösstentheils zur Laubholzregion!) weder in Aus- 
dehnung, noch in Höhe und Reiulieit der Schäfte, in AVachs- 
th Ilmsleistung noch im forstliehen Wertho gleichkommen. 

Daran sind alxM- keineswe^^s die Holzarten an sich schuld, 
sondern die geringwerthigon Standorte und vor Allem die 
heftigen, die Berge hinauf rasenden Süd- oder Nordstürmo : die 
Luftbewegung ist in Japan eine ausserordentlich gewaltihätige 
lind häufige; gegen diese geschützt (Bcrgthäler), oder ausser- 

*) Sdt 1890 Bind Bhinenlandstatlonen eingerichtet 
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halb der Sphäre ilirur giCtsstvn llotti^^kcit (Hukkaido) erheben 
sidi in unboi all Ifen Waldungen die japanischen Fichten und 
Tannen zu Dimensionen, wie sie auch unsere deutschen Ver- 
wandten einstens, im TTrwaldzustande, erreichten. 

Auf Hundo sind die wichtiü^oren Holzarten dieser Zone 
wolil (lieTsuga (Ihuja diversifoliH) und die Lärche (Larix 
hptokpi.s) ; letztere bevölkert mit Vorliebe die rozciiten, aus 
Augitophyren aufgeschütteten Vulkane und fehlt den meisten 
ürf^'cbir^sstöckpn; sie betritt tiie Insel Eso uiclit; auf den 
Kurilen (.■istheint eine zweite Liirche (Lan.r Kiirilrni^h). 

Eine Fichte (Picea Hottdoemtsj bildet mit l oder 2 Tann en 
(Ahf'es Vcitchn und Ä. Mariesii) Mischwaldungon im mittleren 
Japan, einstweilen werthvoller durch den Schutz des Bodens 
gej,'en Abrutschung und Abwaschung, als durch den Nutzen 
ihres Holzes; die beiden Fidbitaii von Eso (Picea Ajaviensia 
und Glehnii) sind jedoch zusammen mit der dortigen Tanne 
(Aincs SachalincmisJ die wichtigsten Grossnutzholzprodozenten 
der Insel, die schonungslos, wo immer man sie fassen kann, 
herausgearbeitet werden. Wo üebertluss an Wald vorhanden 
und die Bevölkerung noch epärlich und unstet, wie in Nord- 
aniorika, auf Eso, da kann man noch heute lernen, was audi 
einnutl, in früheren Jahrhunderten, das Schicksal des heute 
vielgepriesenen deutschen Musterwaldes war; aber heutzutage 
sollte, im Interesse der zukünftigen Generationen, wenigstens 
das sinnlose, das verbrechenscbe Yeigeuden der Waldsch&tze 
in Holz und Boden durch Niederbrennen, insbesondere in den 
Beigen mit allen Mitteln verliindert werden. 

Ueber den Tannen und IHchten erhebt sich in Gentrai- 
japan ein nur schmaler, auf den Kurilen aber 1000 Meter 
breiter Gürtel eines Strauchwaldes, welcher 

6. die alpine oder kühle Begion der S^rammholakiefer 

darstellt Auf die höchsten Bergspitzen des Beiches beschränkt, 
fehlt die typische Vertreterin dieser Zone, die Pmm pmnikt, 
an vielen Bergen, z. B. auf dem über 18,000 Fuss hohen Fuji- 
yama, ganz; dort bezeichnet das Ende des Baumwuchses ein 
Gestrüppe von LSrchen, die ihre geringen Dimensionen dem 
Boden, ihre Krummholznatur aber bloss dem heftigen Winde 
verdanken. In Eso, Sachalin, der Mandschurei, Sibirien und 
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deu Kurilen lierrseht die japanische fünfiiadelige Latsche in 
reinen Wüchsen über grosse l"'l:i('iien hin; wo der Schluss 
unterbroclicn , iiestehi sieh typische alpine Laubiiuizsträucher, 
wie Abiaster, An io^laphyllos, Ledum, Vavcimnn idiijinvston 
u. a. den Latschen hei. Erwähnt sei hierbei eines pflan/en- 
geographischen Unikums, das ich bis jetzt an inehreron Orten 
Japans beobachten konnte , nämlich des Auftretens der 
alpinen Flora mitten im wärmeren Nadelwaide, 
ja selbst innerhalb der Buchen* und Eichenzone 
bis znm Beginne der Kastanie, und zwar nur an 
noch heute aktiven Sch wefelrulkanen nnd Sol- 
fataren. Bald überkleidete die alpine Flora einen Hügel, 
der von dampfenden Spalten zerklüftet war, bald nur ein paar 
Hektar um ein brodelndes, heisses Schwefelwasserbecken herum; 
das küble Klima kann wahrlich nicht Ursache sein, denn aus 
vielen Spalten entquoll eine Luft, die schon durch ihre Tem- 
peratur den Athem benahm; das Klima ist für jeden Fall 
wärmer als das des darüberliegenden Laub- oder 
Nadelwaldes. 

Wie die Holzarten und mit denselben halten auch ihre 
Bewohner, die Insekten nnd Pilze gewisse Zonen ein, 
viele derselben streichen von Suropa über Sibirien 
und die Mongolei nach Japan; der Schaden ist beson- 
ders, was die Insekten betrifEt, nicht gering. Im Jahre 1887 
bradite ich Herrn Professor Döbner in Aschaffenbuig eine 
Flasche voll Forstinsekten mit, die ich während meiner ersten 
Beise in Japan von Ende Januar bis Ende August 1886 ge- 
sammelt hatte; Professor Dölmer schrieb schon nach wenigen 
Tagen zurück: „Ich bin überrascht über die grosse Zahl von 
mit unseren Käfern identischen Arten"; inzwischen habe ich 
noch eine grössere Za)il identischer Insekten -Arten beobachtet. 
Die fuigenden sind die Avichti^eren aus einem grösseren Ver- 
zeichnisse. Cinidndcla ctut/pestri.s, s/Irrsfn's; Ckrm formicarkis^ 
Mtjrniccolcon, Curcidio Pini, ris^südcs nutatu.s, llylimfus pini- 
perda, Hawaticherus Heros, Gastropacha pini, Oüf/< r/d di.spar, 
Retinia buoliann, Lopliyrns pini, Vherinca viridis. Von den 
Pilzen fallen viele durch die Massenhaftigkeit ihres Auftretens 
in die Augen; aber nur \vcnigc sind merklich schädlich, sind 
doch ihre Wirthspflanzen selbst heute noch nui* geringwcrthig 
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und die wedh vollsten Holzarten, wie Ori/ptomeri/i, Chamae- 
ciiparis, Tkujupaia und audero habeü fast gar keine Filz- 
parasiton. 

Mehr des wissenschaftlichen Iiiteiessos wegen erwähne 
ich hier einige der aiieh in Doiitsehlaiid , wenigstens in der 
Literatur, bekannteren Pilze. An den zweinadeligen Kiefern 
ist Aecidium Pini (Colcospon'ufri) allgegenwärtig, schädlich 
ist aber insbesondors das schon an anderen Orten erwähnte 
Aecidium giyanteum^ das bis ^j%m. Dicke Beulen an Scbaft 
und Aesten der Kiefern im ganzen wärmeren Japan herror- 
ruft; dabei ist es das vom Filz beeinflusste Kambium, das die 
abnonnen pathalogiscben Holzmassen produzirt, nicht die lieber- 
wallang TOn Seiten des gesunden Kambiums. Aeeidmm cUitimim 
erzeugt Hexenbesen an allen Tannen, Aec. sfrobil/num ist an den 
Zapfen wohl aller Fichten, CkiiysamymBbododendri{AßeklMet.) 
an den Fichten, Calyptospora OoepperUana {Aec, cokmmare) 
an Tannen und der Preisselbeere, TrU^osphäria partuiika auf 
den Blddehton aller Tannen, Trametes Firn an Fichten, Pohfp, 
fuhfus an allen Tannen, Pöfyp, igmoHus an Buchen und 
Kirschen, P. ktmngaius und betuUnus an allen Birken, A^aricus 
meüeua an den Stöcken yerschiedenster Holzarten; Ejsobavidmm 
an Bhododendron und Eamellien, Exoascus in zahlloser 3fenge 
an Kirschen, Erlen, Eichen, Weiden und Birken; Hysierim 
an Fichten, Tannen, zwei- und fünfoadeligen Kiefern und 
Tiele andere. Man kann ahnen-, in welcher Menge, welcher 
Ueppigkeit die Filze gedeihen, wenn man bedenkt, dass ganz 
Japan ein einziger, grosser Feuchtraum ist, in welchem die 
herrlichsten Pilzkultoien gelingen, wenn man die betreffenden 
Objekte einfach in's Freie legt, indem während des Hoch- 
sommers beim Südwestmonsun alles, was der Mensch anfasst 
und mit Schweiss betupft, schimmelt und der Modergerach 
aus den Kleidern, aus dem Hause erat verschwindet, wenn 
im Herbste die trockenen Nordwinde einsetzen. 

II. Die Anbauffthigkeit und der Werth der japanischen Holzarten 

für den deutschen Wald. 

Koino Bauinart japanischen Ursprungs ist in Deutsch- 
land sciioii solange in Kultur, (l;ii»s mit Sirlierhoit ihr Auf- 
wachsen zu einem 2iutzbaume konstatirbar wäre; einstweilen 
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beziehen sich fast alle Erfahnmgcn über japanische Wiildbäume 
nur auf jui^e Exemplare, von denen wiederum die Mehrzahl 
in botanischen Gärten stehen, wo de, nach den Verwandt- 
schaften des natürlichen Systems geordnet in die unnatürlichsten 
Lebensbeding:aDgeu geratiien können. Bass die dort gesammelten 
Erfahrunn^en nur zum kleineren Theilc für don Wald benutzbar 
sind, bedarf koinoB Beweises. Mit Sicherheit kann man die 
Anbaufähigkeit oder Nichtaabaufahigkeit von keiner Holzart 
a priori ohne Versuch behaupten; es ist nur im hohen Grade 
wahrscheinlich, dass Waldbäume, indenWaldeinesfremden 
Landes gebracht, dort gedeihen werden, wenn ihnen 
diegleichen oder doch möglichst gleichendenklimat- 
ischen Bedingungen wie in der Heimath geboten 
werden, wenn sie also in die gleiche Vegetations- 
20 ne, in der sie in der Heimath zu Nutzbäumen aufwachsen, 
▼erbracht werden. Für Deutschland kiimen somit für die 
wSrmsten Lagen, Wein- und Tabakg^genden*), die Bäume 
des südlichen, gemässigt warmen Laubwaldes, der japan- 
ischen Eastanienzone, in Frage; für die übrigen Laub- 
holzgebiete Ton Beutschland erscheinen erst die Bäume der 
kühleren Bachenregion Japans anbaufähig; wo Fichten und 
Tannen in Deutschland auftreten (in natürlicher Verbreitung), 
könnten auch die entsprechenden japanischen Verwandten 
erzogen werden. Nicht aber darf man dabei Tergessen, dass 
der japanische Sommer wärmer ist und länger dauert als der 
deutsche; Frost im September ist in Japan völlig 
unbekannt innerhalb aller Zonen bis zurTannen- 
und Fichtenregio II ; im Oktober treten die ersten, im 
Mai die letzten Fröste in der iiiiclieiiregiun auf; im November 
uud im April sind iu der Kastuniunzono die ersten bezw. 
letzten Fröste zu erwarten. Die Bäume der Kastei nienzono 
erwachen schon Anfangs April, jene der Buchenzone Ende 
April bis Mitte Mai aus dein Wintersclilafe, Bäu?iie der orsteien 
Zone, nach Deiitscliland versetzt, werden daher stets in (Jefahr 
sein ihre ersten Blatter und Triebe durch Frost zu verlieren, 
da es ja für eine Pflanze sehr schwierig ist, die 1 angange wohnte 
V^etationsdauer abzukürzen, also für ein fremdes Jülma frost- 

*) Standorte, die fflr Weinbaa paBsen oder, wenn der Boden 
gedgnet wäre, klimatisch paesen wOrden. 



Digitized by Google 



--sc- 



hart zu weiden, sich für ein fremdes Land zu akklimatisiren. 
Die Frostgefahr, urie jene der Yertroeknun^ wiid gesteigert;, 
wenn die relatire Feuchtigkeit des nenen Standortes geringer 
ist als die der Heimath der anzabauenden Holzart 

Die relatire Feuchtigkeit , deren hochwichtiger filnfluss 
auf die Existenz der Wälder, ihre Yertheilnng auf der Erde, 
auf die Yerbreitung der Holzarten innerhalb der Waldungen, 
auf die gesammte Höhenentwicklang derselben, auf das Höheiir 
wacbsthum der einzelnen Bäume, auf die Widerstandsfähigkeit 
einer Pflanze gegen Frost und Hitze, auf die Yerdunstung 
einer Pflanze und dementsprechend auf ihre Ansprüche an 
den Feuchtigkeitsgrad des Bodens, auf die SchneUigkmt der 
nat&rlichen Reinigung von Aesten und Aststummeln, auf das 
Wachsthum der Pilzfeinde einer Holzart und andere Erschein- 
ungen im Leben des Baumes nicht genügend gewürdigt wird, 
ist in Deutschland mit Ausnahme der höheren Bergregionen 
lind der unmittelbaren Meeresküste wohl überall während der 
vier Hauptvef^ctationsnionato, Mai — August sehr betraclitlich, 
10 — 20*'/u ^^oi ingor als in Japan. AViil man daher die japanischen 
Holzarten mit Aussicht auf Erfolg kultiviroii, so sind, für die 
I^uibbölzer wenigstens die wärmsten Lagen innerhalb 
£^ r ö s s 0 1- e 1 W a 1 d g e b i c t e , der beste Boden zu wählen ; seitliche 
iiL'iiruckung ist nötbig; ja vielfach wird man selbst den 
Pflanzen eine etwas feuchtere ünlerla^je i^oben niüssen als 
sie in iluer Iloimath bei der beschränkteren Verdunstung 
))edrirfen. Die absolute Regenmenge selbst dürfte in Doutsch- 
iand für die japanischen Holzarten überall genügen; aber 
eine Woclio ohne liegen während des Hauptwachsthumes kommt 
in Japan niclut vor. 

Dagegen ist der japanische "Winter eine trockene 
Jahreszeit, in der oft wochenlang jeder Regen fehlt. Setzt 
aber dann plötzlich einer der in heftigen Stössen auftretenden 
Monsune ein, dann wirbelt ein wahrer Samom von Blättern, 
Sand und Feinerde durch die Luft, bis endlich ein heftiger 
Begenguss die braunen Wolken zu Boden schlägt. 

In den Tliälern der inneren Berge, fernab von der Küste, im 
Eldorado der japanischen Laubholzwaldiingen ist die Sturm- 
gefahr kaum grösser als in Deutschland, da erst sieht man 
die Pflanzen in ihrem normalen Zustande, während an der 
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Küste and an freien La^n die häufigen Störme das ]nnge 
Lanb sseifetzen, die Aeste brechen, die Kronen der B&ume 
sar Seite wehen. Pflanzt man in diesen Lagen einen nur 
über 6 Foas hoben jungen Baum, so. muss man ihn mit 
3^4 kräftigen Bambasstutzen sichern; ein PfaU wie bei 
uns in Deutschland genügt hier nicht, mit ihm würde die 
Pflanze bald nach Nord, bald nach Süd sich legen und das 
ist aUes noch normaler Monsun, kein Taifun. 

Ein mässiger Taifiin wirfk auf seiner Bahn nur wenig 
Bäume zu Boden, meist solche mit faulen Wurzeln oder an- 
brüchigem Kerne, also ron Pilzen zerstörte Exemplare; aber 
an allen Bäumen hat der Orkan an der Angriflisseite Aeste 
und Blätter halb abgedreht, die verdorrend an den Bäumen 
Terbleiben, ein Anblick als hätte ein heisser Luftstrom Ton 
einer Seite her veisengend über die Vegetation hinweggefegt 
Was Widerstandskraft der japanischen Holzarten gegen Wind 
betrii)lb, liat man in Deutschland nicht besorgt zu sein. 

Nach den Erwägungen des vorausji^ehonden Abschnittes 
scheint eine ^osse Anzahl japanisflier Holzarten im deutschen 
Wälde anbaufähig zu sein; ihre Zahl voiTingeit sich jedoch 
sehr beträchtlich, wenn man, wük mit gutem Keclito ge- 
Bchohon kann, von der Liste ih'r anbaufähigen alle nicht anbau- 
wünligen streicht und zu diesen zähleich al 1 e ja pa n i s ch cn 
Baum arten, deren Gattung bereits im deutschen 
Walde vertreten ist. Keine (h'i- japanischen Eichen, 
soweit sie in Deutschland anliauiäiüg sind, übertrift't eine der 
mitteldeutschen Eichen weder iu Holzgüto noch in waldbau- 
iichen Eigenschaften; ja in allen Fällen, in denen in Deutsch- 
land Eichenholz angewandt wird , nimmt man in Japan das 
Holz derKeäki; erst in neuester Zeit werden Fäsf?er tli eilweise 
auch aus Eichcnhelz liergestellt. Unter den Buchen, Biiken, 
Ahornen, Eschen, l'lnien, E r 1 e ii , We i d e n , F appel n 
kann ich keine einzige linden, die irgend etwas vor den be- 
treffenden deutschen Verwandten voraus hätte. Vergleicht 
man die Lebeusgeschichte, die waldbauliche Entwicklung der 
japanischen Nadelhölzer mit den in Deutschland heim- 
ischen Verwandten, so kommt man zu dem Kesuitate, dass 
auch kein oder japanischen Fichten, Tan nen,Lärchen, 
keine der zweinadeligen Kiefern irgend einen begehrens^ 
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werthen Vortheil besitzt*); bei Gleichheit im Worthc 
haben Belbstredend die einheimischen Arten stets 
den Vorzug den fremden gegenüber; denn bei letz- 
teren, i nsbosonders d en japaniBchen, ist es immer 
noch zweifelhaft, ob sie überhaupt in Deutsch- 
land Nutzdimensionen erreichen; ziemlich sicher ist 
wohl, dass a]le japanischen Holzarten ans der Eastanienzone 
(Momitanne, Schwarzkiefer, Oryptomeiie, Ke£ki) die Dimen- 
sionen der Heimath in der Fremde nicht erreichen werden. 

Unter den in Deutschland noch nicht Tertretenen Laub- 
holzgattungen erscheint empfehlenswerth: 

1. die Keäki (Zelkowa Keäki). 

Schon Bein hat angelegentlich diesen Baum zum Anbau 
empfohlen und die deutschen Versuchsanstalten haben den 
probeweisen Anbau bereits begonnen. 

Die £efiki ist ausgezeichnet durch rasches Wachsthum 
schon Ton den ersten Tagen ihres Lebens an; sie ist völlig 
Lichtpilanze, entwickelt bei Beginn der Vegetationszeit {jüngere 
Bäume in Japan etwa ]fitt| April, ältere Bäume Ende April) 
zuerst einen kürzeren Trieb, auf den sodann später (in Japan 
beginnt der Johannitrieb schon Anfang Juni) erst der Haupt- 
iängstrieb folgt. Die Triebe sind dünn, schief gestellt, vom 
Winde leicht hin und her gepeitscht, eine Lieblingsspeise für 
Hasen imd Rohe im Winter. Leicht zu verpflanzen, gelit der 
der Baiiin un freien Stande frühzeitig in die Aesto; nur durch 
künstliche Auf ästung kann er dort zu einem schönen Schafte 
gebracht woiden Tm Schlüsse mit anderen Holzarten, besonders 
in dichtem Schlüsse mit hohem Bambus, reinigt sich der Schaft 
leicht von den Aesten. Man darf aber niclit vergessen, dass 
in dem japanischen Walde die RciniguDn; vun Aesten trotz des 
Iciclitoren Schlusses der UrwaMun^en verhaltnissmässig schnell 
und leiclit vor sicli geht, da hei der grossen Feudi tigkeit <ier 
Luft die durch Lichtentzui; abgestorbenen Aeste schnell von 
Pilzen zersetzt und abgeätossou werden. Jj2s ist somit möglich, 



*) Behufs detaillirfeer Angaben über Systematik^ V^breitung und 
fontlidieQ Werth der japanischen Abietineen erlaube ich mir 

anf meine eben erschienene Monographie (mit 7 kolorirten Tafeln) hin- 
inweisen, Tokio n, München, Bieger'eche Univenittttobuchhandlung;, ISflO. 
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daas wir dichteren Schluss geben mtlsseu, um die Aeste zum 
AbsterbeD zu bringen. 

Bas Holz des Baumes ist in seinen technischen Etgen- 
schaften hier in Japan dem Holze der Eichen entschieden 
Überlegen; anatomisch kommt es dem der Ulmen nahe. Die 
Eernfarbe des frisch geföllten Baumes ist hellbraun, bei Luft- 
zutritt wild der Kern dunkelbraun. Die Qrenze des 4 cm 
breiten Splintes und Eemes bezeichnet eine schön rosarothe 
Zone. 

Das spezifische Gewicht aus mehreren von mir unter- 
suchten Bäumen beträgt an jungen Exemplaren von etwa 20 
bis 25 rm Durchmesser: frisch gefallt 107*), lufttrocken 80 
und absolut trocken 75; es schwindet S'Yo bis zum lufttrockenen 
und 10 O/o des frischen Volumens bis zum absolut trockenen 
Zustande. An alten, etwa 50 cm und darüber im Durchmesser 
haltenden Stämmen sinkt das entsprechende spezifische Gewicht 
auf 80, 50 und 45. Auffallend ist der hohe Wassergehalt des 
lufttrockenen Holzes und das starke Schwinden dieses und 
aller japanischer Hölzer hier in Japan vom lufttrockenen bis 
zum absolut trockenen Zustande. Der Grund lie^^t in der 
ausserordentlich liolien Feucbti^'keit der Luft; jenen Zustand 
des Holzes, den man in Deutschland lufttrocken nennt, kann 
man hier nur durch kiinstliclie Austrocknuiig erzielen. Danach 
sind auch jene Angaben über japanische Hölzer, dass sie nicht 
schwinden, nicht reissen und dergleichen, zu beurtheilen. Aus 
dem lufttrockenen Holze der Keäki werden hier in Japan 
Teller und Gefässe aller Art gedreht, die hier in der That 
nicht im geringsten durch Hisse oder Sprünge beschädigt 
werden. Bringt man aber solche in Japan gefertigte Gegen- 
stände der Ke&ki, wie auch Bambuswaare, Holzmosaik und 
besonders IJmmoregi (vorweltliches Holz)-Gogen8tände nach 
Deutschland, wie ich dies im Jahre 1886 that, so trocknen 
und schwinden sie im Sommer und besonders im Winter im 
geheizten Zimmer, und des Krachens und Springens der werth- 
vollen „Curio^* ist kein Ende. 

Die Ee&ki ist im deutschen Laubwaldgebiete, imd zwar 
im Walde, wohl stets frosthart. Axd vom Winde gepeitschten, 



*) Wasser s 100. 
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■bftumacmeii, tseim Lagen mag sie erfrieren. Wie mir Heir 
Graf Yon Knyphausen in Ostfriesland brieflich mit- 
theilt, ist dort die £e6ki bereits in älteren Exemplaren ver- 
treten, und das ist doch schon das Gebiet der Fichten und 
Tannen; freilich wird sie dort kein werthToller Nutzbaom 
werden können. Auch im Beviere meines Vaters, in Grafrath 
bei München, wo bereits die Fichtenbest&nde ^ji der Waldungen 
einnehmen und die Eiche in den w&rmsten Lagen nur ein 
massiger Nntzbanm wird, selbst da haben die Ee&ld im Walde 
den grimmigen WinteifrÖsten widerstanden. Auch in Japan auf 
der Insel Eso hat man vielfach die Ke&ki angepflanzt, somit in 
Oertlichkeiten, deren Klima, wie oben angedeutet, dem wärmeren 
Deutschland gleichkommt, wo FrOste ron 25<> G im Winter, 
sowie Spätfröste im Mai durchaus nicht selten sind; aber dort 
— und das ist sehr beachtenswerth — bildet die Keäki selbst 
in mässigeui Schlüsse mit anderen Laubhölzem keinen Schaft, 
sondern zertheilt sich schon ein paar Meter über dem Boden 
in zahlreiche kräftige Aeste. Ob die Eeäki in Deutsofaland 
das gleiclio ungünstige Verhalten annehmen wird, können nur 
Versuche entscheiden ; auf jeden Fall inuss man ihr die wärmsten 
Lagen und besten Böden geben. Wächst sie dort rascher als 
unsoio En hon, mit einem schönen Schafte auf, dann wird 
sie Aiifwati l :m Zeit und Geld gewiss lohnen. 

Ein zweit i ] Laubbaum, den ich empfehlen miichte, ist die 
2. Magnolia tiipoleuca, japanisch Hö*nö-ki. 
Dieser liauni steigt in seiner natürlichen Verbreitung 
höher an den Borgen hinauf als diu Keaki und erreicht selbst 
in der Buchenregiun, in den wärmeren Lagen in Eso noch 
stattliche Dimensionen, ausgezeichnet durch ausseruidcntliche 
Grösse der oval-eiförmigen Blätter, die oino Zierde von auffallen- 
der Schönheit sind, durch hell/^raue, glatte, buch(!niiiuiliche Kinde, 
durch rasches Waclisthum von erster Jugend an liefert dieser 
Baum ein werthvnlles Hul/.pnxhikt von frisch "graugrüner, 
trocken oliveugrüner, sehr schöner Färbung. Der Wertli df^s 
Holzes liegt in seiner Elastizität, nicht in der Schwere; junge, 
bis zu 30 cm im Durchmesser haltende Bäume haben frisch 
gelullt ein spezifisches Gewicht des Holzes von 82, lufttrocken 
von 55 und absolut trocken von 52; an alten über 50 cm im 
Durchmesser zeigenden Bäumen sinkt das bezügliche spesifische 
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Gewicht auf 77^ 50 und 58. Bas Schwindeprozent von frischem 
auf InfttrockeneB yolomen beträgt 4 o/o, auf absolut trockenes 
9<^/o. Vom Holze sagt man, dass es am wenigsten in Folge 
▼on WitteniQgseinfllissen arbeitet; es dient dessbalb besonders 
fQr Reissbietter und als Unterlage für Lackwaare; es gibt 
überdiesB die feinste und theuerste Kohle. Bei der leichten Be^ 
arbeitnngsfabigkeit des Holzes, das gewiss darch Polim und 
Beizen schöne Farbentöne zeigen wird, kann man dem Banme, 
im Falle er bei uns in Bentschland erwächst» eine werthToUe 
Bolle Toranssagen. Im Schlüsse bildet der Baum einen astreinen, 
walzigen, leicht gescfawongenen Schaft; die Magnolie istLicht- 
holzart von der ersten Jugend an ; veilangt seitliche BedrSng- 
ung und erwächst hier in Japan zu einem Baume erster Grösse 
mit 80 m und darüber. Insbesondere schwierig scheint, wie 
auch Rein bemerkt, die Keimung des Samens zu sein; es 
wäre Tiellelcht gut, die fleischige, rotfae Hülle um den Samen 
zu belassen, oder den Samen, noch im Fruchtzapfen sitzend» 
über Amerika — zur Termeidung der Tropen — nach Europa 
zu transportireu. 

3. Paulo wnia imperiaUs, Kiri; dieser Baum ist in 
Deutschland wohl bekannt und kommt als Nutzbaum wohl nur für 
die Weingegendon Deutschlands in Frage; auf bestem Boden, 
nach otwii 10 jühric^^om Wachstlium auf den Stock ^'^csrtzt, treiben 
die Aussei) lüge ausserordentlich rasch empor; nur einer davon 
darf aufwachsen; je rascher der Banni wachst, desto leithter, 
zweckentsprechender wird das JIol/.; hier im luftfeuchten Japan 
in warmen Lagen der Kastanienzone, erreicht der Baum mit 
7 Jahren bereits 30 cm Durchmesser in Brusthölie. Das Holz 
ist iiier ffir IComnioden, Kästchen, Schachteln etc. geradezu 
unerseUlicii ; es ist ausserordentlich leicht, leichter als das 
irgend eines japanischen LauV)- oder Nadelbaumes, von einem 
fiewichte im lufttruckon« ii Zustande, das an die Koikbäumc 
des tropischen Amerika oiinnort; spezifisi^lies Frischgewicht 75, 
spezifisch, lufttrockenes (iewieht 25 und absolut trocken 21 ; 
es schwindet bis zum lufttrockenen Zustande um 8,5 ^/o, von 
da an bis zum absolut trockenen Zustande noch um 3,5 0/0. 
Diese letztere Zahl ist für japanische Feuchtigkeitsverhältnisso 
auffallend gering und zeigt, dass das Holz, wenn einmal an der 
Luft ausgetrocknet, in der That ausserordentlich wenig mit den 

3* 
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Veränderungen in der Feuchtigkeit der Luft sich ändert, eine bei 
Kästen mit Schiebfächern gewiss hochwillkommene Eigenschaft; 
dabei liiilt der widerliche Geruch des Holzes alle Insekten ferne. 

Andere empfehlenswerthe Laubhölzer reihen sich hier au, 
ohne jedoch durch die Keihenfolge den etwaigen Werth für 
den deutschen Wald zu bezeichnen. 

4. Cladrastis Amurensis, japanisch Inu-Enschu. 
Wo in Deutschland die Stieleiche gedeih^ darf man auch 

die Anbaufähigkeit dieses Baumes erwarten, und der Baum 
verdient den Anbau durch sein vorzüglidies Holz. Ton Jugend 
auf Lichtbolzart und rasch wüchsig, deckt den Baum eine 
völlig glatte, braungrttne Binde, die erst im hohen Alter durch 
eine rauhe Borke ersetzt wird. Auf den hellgeiben, 0,4 cm 
breiten Splint folgt ein schön rothbrauner Kern von 62 spe- 
zifisch, absolutem Gewicht, welcher Ton sich an der Luft und 
im Lichte vertieft. Auf Eso insbesonders verbreitet, ersetzt 
sie dort für viele Zwecke das Eeäkiholz. Jeden&lls ist der 
Baum eines grösseren Versuches werth. 

Ganz gewaltige, massige Bäume werden im wärmeren 
Buchen- beziebungsweiBe Birkenwalde Nordjapans, insbesondere 
in Hokkaido, die 

5. Härigiri (Xadelkiri), das ist Acanthopanax licini- 
foliiim, und 

6. Kädsiuira» das ist Cerddiphyllum Japonicum ; auf 
frischem, kräftigran Boden, in warmen Flussthälern, erreichen sie 
auf der Insel Bso beide noch 30 m Höhe mit astlosem Schafte von 
18 m Länge. Das Kddstira-ILolz wird im Norden etwas js^enutzt, 
das IZl'/rvVjFm -Holz kaum; aber diese AVerthschätziiiii; Iwimi üir 
uns nicht massgebend sein; werden doch in Japan, insbeson- 
dere in Eso, wogen Mangel an Absatz die schönsten Schäfte 
der Eichen, Eschen, Ulmen, Ahorno dem Zahne der Zeit, das 
hoisst don l^üzon überlassen. 

Acanthopanax^ mit grossen, ricinusähnlichen Blättern, ist 
ein Zier- und »Sihattenbaum allerersten Ranges; von dieser 
herYorragtinden Eigensclinft abgesehen, liefert der Baum ein 
üwar übelriechendes, aber ^ebr liartes Holz; spezifisches Frisch- 
gewicht 84, lufttrocken 5G, absolut trocken 50. Die KtUlsUra 
mit kleinen, rundlichen Blättern, die /weizoilig angeordnet 
9ind| treibt in den folgenden Jahren die Blattachselknpspen zu 
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Kurztrieben mit nur je einem Blatte aus, so dass der zwei- 
und melirjährige Zweig wieder täuschend dem einjährigen 
ähnlich ist. Der Baum zeigt grosse Neigimg 2n Stockaus- 
Bclilägen, die noch am lebenden Baume, am Wurzelstocke er- 
scheinen und ebenfalls zu Nutzbäumen, zu einer innig ver- 
bnndenen Familie von Baumrieaen, aufwachsen können. 

7. Prunus Shiuri (Schiüii) ist ein zur Gruppe der 
Traubenkinchen gehöriger Baum Hokkaidos, ausseroidenüich 
raschwüchsig und Ton tadellosem Schaftban, wie eine 
Tann e. Dekorativ durch die grossen Blätter, bildet diese Kirsche 
ein Holz, das dem der europäischen Verwandten nicht nachsteht, 
weder in Schwere, noch in Farbe; ausgezeichnet durch die 
Eigenthamlichkeit, dass die Binde in keinem Alter des Baumes 
kirschenähnlich ist, sondern kleinschuppig gran wie die Hok- 
kaidofidite {Picea Ajanensis)^ wird diese Traubenkirsche ein 
hoher Baum; wo in Deutschland die Eiche wächst, dürfte sie 
sich auf gutem, frischem Boden heimisch ffliilen. 

8. Pterocarya rhoifoUa, Sawa- oder Kawagürümi 
(Fluss-Wallnuss) empfiehlt sich für Deutschland durch sein ganz 
spezifisches Auftreten an Bach- und Flussufern, oft im Schotter 
stehend und von Hocliwitssern uniflutlKt; iiiclit durch die 
Früchte, dio kleine, geflüg-elte Nüsse in lan^^; herabhängenden 
Aehren darstellen, sondern durch daü Holz, das ein spezifisches 
Frischgewicht Yon 107, ein lufttrockenes Gewicht von 63 und 
absolut trockenes Gewicht von 58 besitzt, erseheint der Baum 
für Deutschland begehrenswerth, und zwar nur an uzentcn 
Alluvionen, wie we heutzutage durch Fl usskorrektionen gewonnen 
und allmählich den Hociiwassem entzogen werden. 

9. Phellodendron Amurense (Kiwädaj ist ein Baum, 
der in allen seinen Theilen einen unangenehmen Geruch be- 
sitzt. Im Buchenwalde von Eso noch von sehr stattliclien Dimen- 
sionen, zeigt der Baum eine auffallend reiche Korkbildung in 
der Binde; es verdient geprüft zu werden, ob durch rationelle 
Aiisnützun/j;- dieser Eigenschaft, ähnlich wie der Kork der Kork- 
eiche gewonnen wird, nicht der Kork verfeinert und in seiner 
Dicke gesteigert werden kann. Ein Kork liefernder Bavmi, 
der im deutschen Laubwalde aufwächst, könnte ein Nutzbaum 
eisten Banges werden. 

Hieron mOgen sich zwei japanische Sträucher anfügen, 
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nämlich Lindrra praecox, Aburalschd oder Oclthee, so genannt 
wegen den theeähnlichen Früchten, aus denen Brennöl gewonnen 
wird. Dieser Strauch, zu den Lorbeergewäcbsen gehörig, dürfte 
seiner Früchte wegen die Einführung lohnen, mit der Absicht, 
dass seine Kultur später einmal aus dem "Walde auf die Hecken 
and Zäune der landwirthscbaftlichen Gelände sich hinüberziebt. 
Ganz das Gleiche gilt von dem zweiten, dem ersten verwandten 
Strauche, Lindera seiicea, Kiir^nutscid^ der in Ostasien sämmt- 
liches Holz für Zahnstocher liefert : an diesen "wird ein Theil der 
wohlschmeckenden schwarzen Rinde belassen; dabei hat das 
Holz die gewünschte Zllhigkeit 

Unter den im deutschen Walde nicht vertretenen 
Nadel holzwaldnngen wären folgende Art^ bemerkens- 
werth: 

Die Gattung Chamaec3r]>aris ist in Japan mit zwei Arten 
▼ertreten, yon denen wiederum 

10. Cham, obtusa, Hfoöki, der Fenerbaum, weitaus die 
wertiiToUste ist. Wie alle Cypressen besitzt auch diese ein 
sehr dauerhaftes, weiches, feingefügtes, leicht zu bearbeitendes 
Holz. Im Durchschnitt zeigt dasselbe an jüngeren Bäumen 
frisch gefällt (Splint) ein spezifisches Gewicht Ton 68, luft- 

* trocken von 41, absolut trocken von 87; an alten Stammen 
65, 40 und 32. In seltenen Fällen erreicht der Baum hier 
48 m, häufig sind 40 m Höhe. Er gehört der Kastanien- und 
Buchenzone an, wo er theüs einzeln, theils gi uppenartig, ja 
selbst in reinen Beständen, besonders bei starkem Bambns- 
unterwuchse, aufwächst. Längere Zeit bei Lichtentzug vege- 
tirend verluiigt er zu schöner Schaftbilduug seitüche Be- 
drängung. Gleiches gilt von 

11. Chamaecyparis pi^^ifera, Säwära, diu jcMloeh 
ein viel guriiigwcrtbigcres Holzprodukt liefert und überdicss 
noch etwas wärraero Lagen als IlhiUci beansprucht; in 
der Höheneiitwicklujig istelit sie der Jlinhkl kaum nach. An 
diese beiden schliesst sich in ihrer Biologie, ihrem waldbaulichen 
Verhalten enge an die 

12. Thujopsis dolabrata, Hiba, die aber auch noeli mit 
Boden mit stark sandiger Beimengung, etwa Kiofernbüdeu II 
bis III Bon. sich begnügt, während die beiden vorerwähnten 
Cypressen nie Sandboden, stets frischen, mineralisch kräftigen 
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Gebirgsbüdcn boanspruclieii. Im Uebrigcn sei cnvähnt, dass 
ich weder in Amerika, noch in Japan und in Indien eine 
Cypressenart kennen lernte, die mit Kiefern zusammen 
Bestände bildete. Mehr noch nls ITinuki ist ifi6a Schatten 
ertragend, in Folge dessen selbst die dicht geschlossenen, reinen 
Hochbestän^e im Norden der Hauptinsel noch eine dichte 
Jugend von ITihas als Bodenbedeckang tragen. Holz mit sehr 
starkem rJeru Ii von grosser Dauer, aber geringem spez. 
Gewichte (38). Mit vollem Rechte wurde auch 

13. Thuja Japonlca, N^züko empfohlen, da sie werth- 
Toller als Thuja gigantea Ton Kordameril» erscheint; denn- sie 
bildet nidit die abfällige, neiloidartige Scfaafff orm, yrie die ameri- 
kanische Yerwandte; im TTebrigen schliesst de a.ch in ihrer 
Biologie so nahe an diese an, dass ich aiif die Angaben über 
letztere in meinen „Waldungen von Nordameiika" Ter weisen kann. 

14. Sdadopitys verticillata, Koyämäki mnss man 
trotz derLangsamwüchsigkeit empfehlen; nebenbei sei bemerkt: 
der Banm ist monözisch und die FruchtrelÜB erfolgt im zweiten 
Jahre; seine Heimaffa sind die Berge, ferne von der Küste, die 
obere Begion der Kastanie und die der Buche. Alle Angaben 
in der Literatur über Vorkommen an oder in der Nähe der 
Küste beziehen sich allein auf gepilanzte Exemplare. Der 
Werth des Holzes ist Ton Bein herrorgehoben worden; ich 
denke, dass der Baum im Walde, wo die Eiche in Deutschland 
gedeiht und KutzJiolz gibt, völlig frosthart sein sollte; ganz 
stattliche Exemplare stehen z. B. bereits in Boston, wo doch 
Wintertemperaturen von — 25 OC auch keine Seltenheit sind. 

Die junge, etwa bis ins 12. Jahr ausseist tra^^wüchsigc 
Ptlanze ertrugt ÖchattenentÄU^^ längere Zeit; abcrniu'h im besten 
Liingenwuchs überschreitet der Jahi-cstricb nicht 30 cm. 

Auch 15. Cryptomeria Japonica, Sugi wurde zum 
Anbau empfohlen; mehrfach habe ich erwähnt, dass sie in Japan 
selbst noch unter den Buchen wcrthvolle Dimensionen — bis 
30 m Höhe — erreicht. In Bezug auf Güte und Verwendung 
des Holzes, Wachsthum und Pflanzung hatRoin so j^utrelfende 
und so absolut zuverlässige Angaben in seinen Weikeu „Japan 
I. imd II. Band" hinterlegt, dass ich denselben hier kaum 
etwas hinzufügen kann. 

Im Walde dürfte die Sugi auch in Deutschland frosthart 
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sein; denn da, wo du.s Gros der Gry ptomcrien -Bestünde, aiis 
natürlichem Aufwüchse entstanden, liegt, unter dem 40.0 NB., 
sind Fröste von — 20 o bis — 25 o C im Winter durchaus 
nicht selten, und oft genug zerstört dort ein Spätfrost Ende Mai 
die für die Seidenraupe unentbehrlichen Mnnlbeerblätter. Auf 
Eso, wo (Jryptoincria fehlt, in einem Landstriche, der klimatisch 
den deutschen tieferen Flussthülem sehr nahe koinnit, hat man 
die Sv<ß gepflanzt; sie hat in 90 Jahten 28 ni Höhe und 
70 DurciimeFiser erreiclit ; der astlose Schaft hat 14 m Länge. 
Solche Dimensionen dürften wohl auch bei uns zu erhoffen 
sein. Dass der grosso Verbrauch an Stuß-lioVA zum Theil den 
gewaltigen Dimensionen der Suffi und ihrem Aufwachsen in 
der Nähe der dicht bevölkerten Ebenen und Küsten zuzu- 
schreiben ist, ist nicht zu läugnen; gleiches gilt ja auch für 
europäische und nordamerikanische Nutzbäume; mit letzteren 
wetteifert die Su^ in ihren Dimensionen. Nach meinen 
Messungen erreicht sie 68 m bei 2 m Durchmesser; Stänirao 
von über 60 ni weiss ich einige Dutzende im Lande zerstreut. 
Das Gewicht des Holzes von etwa 30jährigen Bäumen 
beträgt (als Durchschnitt mehrerer Stämme) Splint: frisch 70, 
lufttrocken 38 und 36 absolut trocken; von lOOjährigem : 
Splint: 90 Mach, 42 lufttrocken und 40 absolut trocken; 
Eem: frisch 50, lufttrockem 44 und absolut trocken 40; von 
etwa 800 bis 400jäbrigen Bäumen: Splint: frisch 60, luft- 
trocken 30, absolut trocken 28. Daraus lassen sich binsichüich 
des Yeriiältnisses des Holzes zu den bekannten europäischen 
Holzarten einige Schlttsse ziehen. 

16. Tsuga diversifolia, Kom^tsäga erscheint allein von 
den beiden japanischen Tsugen fär das deutsche Klima passend; 
Siebold's Tsuge kann nur da aufgezogen werden, wo die 
Kastanie gut gedeiht. Die diversifoUa bildet ausgedehnte, 
reine Bestände, auch Mischwaldungen mit Cupressineen oder 
selbst Tannen und Fichten; ihr Holz ist ziemlich schwer, 
spezif. absolutes Gewicht 42, der Kern schmutzig gelb, sehr 
dauerhaft; es ist in Japan hoch geschätzt, aber, der schwierigen 
Transportverhältnisse wegen, auch theuer. Die Rinde, die reich 
an Gerbstoff zu sdn schemt, wird gegenwältig noch nicht 
verwendet 

17. Pinus Koreensis (Koreazürbel, Tschosenmatzu). 
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Das Hulz dieses bis zu 40 ni Höhe erreichenden Baumes ist sehr 
leicht (spezif. Gewicht im Durchschnitt 38) kommt also in 
seinen Yor- und Nachtlieilen dem der Weymuuthsldefer nalie; 
wo Eicho oder aut Ii Buche wächst, sollte dieser Baum, der in 
seinem waldbaulichon Verhalten sich der Strohe nähert, anbau- 
fähig sein. Neben der hervorragend dekorativen Schönheit 
dürften auch die grossen, essbaren Samen bei der Werth- 
Schätzung berücksichtigt werden. 

18. Pinus pumtla (Haimatzu). Diese Kricchzüibel 
kommt nur da in Frage, wo aucli die einheimische Kriechkiefer 
wächst; sie übertrifft aber letzere an Ifutzwerth dadurch, dass 
sie essbaro Samen besitzt. 

Damit ist nach meiner unmassgeblichen Ansicht dio Zahl 
der in Deutschland anbaufähigen und zugleich anbauwüidigen 
Holzarten erschöpft. 

Im Anschlüsse hieran sei noch ein essbaror FOz, der 
Agariciis Shitake, japanisch Schicke, erwälmt; seine Heimath 
ist der wärmere und kühlere, blattwechselnde Laubwald; über 
seine Kultur soll im nächsten Abschnitte das Nöthige ange- 
geben werden. Da, wo im deutschen Laubwalde geringere 
Dimensionen von Laubholz geringwerthig oder selbst werthlos 
sind, möchte vielleicht dieser saprophy tische, also harmlose 
Pilz ein werthroUes Kittel sein, die Rente des Waldes zu 
erhöhen. Für grosse Distrikte des japanischen Waldes ist dio 
Kultur dieses schmackhaften Pilzes die einzige Art der Forst- 
benutzung und dazu noch eine ganz rentable. 

Als eine für alle japanischen Holzarten giltigo 
Anbaur^el möchte, ich Toranstellen, möglichst für Er- 
haltung der Feuchtigkeit der Luft zu sorgen durch 
Anbau der japanischen Holzarten mitten in grösseren Wald- 
komplexen, durch seitliche Bedrängung, dichteren Schluss, 
vielleietit auch durch etwas frischeren Boden als in der Heimath 
nuthwendig ist. M.iyi kann .-^agen, dass da, wo die japanischen 
Holzarten gedeihen, mit Sicherheit auch die westuuicrikanischen 
aufwachsen worden und dass da, wo letztere gedeihen, gewiss 
auch die ostamerikanischen sich erziehen lassen. Dagegen ist 
08 sehr wohl möglich, dass da, wo die ostamerikaiüschen Holz- 
arten noch gut wachsen, die westamerikanischen zwar noch 
bis zu Bäumen es bringen, die japauischen aber über die 
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ästige Halbbaumform kaum mehr omporzukomrnen vermög'en — 
aus Mangel an genügender Feuchtigkeit der Luft während der 
Periode des Hauptwachsthumes. Setzt man z. B. die japanischen 
Holzarten mit ihren Ansprüchen an die Feuchtigkeit der 
Luft> = 10, so eihnlton rlio westamcrikanischen 9, die ost- 
amerikani sehen 7; der deutsche Wald erhält etwa 9 an der Küste, 
sowie im Hügel- und Berglande, 8 in den grösseren Ebenen; 
waldlose Gebiete uiul grössere Blossen erhalten 8 an der Küste, 
7 in grösseren Ebenen. Wohl kann eine Holzart noch im Ge- 
biete einer der beiden benachbarten Nummern erzogen werden, 
nicht wohl aber kann beim Anbau eine Feuchtig- 
keitsnummer übersprangen werden; die Holzarten 
Yon 10 sind noch in 9, nicht mehr aber in 8 oder gar 7 
anbaufiihig; ebenso sind jene Ton 9 nicht in 7 zu ezziehen. 

Die gleiche Gesetzmassigkeit gibt sich auch in dem An- 
sprache einer Holzart an die Temperatur zu erkennen. Durch 
Elnreihung in Yegetationszonen und aus den Temperatur- 
angaben derselben ergibt sidi der Ansprach der japanischen 
Holzarten an die Wärme. Auch hier kann mau eine Holzart, 
oft sogar mit finanziellem Yorfheil in die benachbarte höhere 
oder tiefere Zone yerpflanzen, aber ein Ueberspringen einer 
Zone zieht' das Misslingon des AnbauTersuches nach sich. 
Setzt man die früher betrachteten Zonen, nlmlich die 
Tropen ss 1, die Subtropen == 2, die Zone der Kastanie 8, 
der Buche = 4, der Fichte = 5, der Kramholzkiefer = 6, 
so gedeiht z. B. die KcaH (ZelLowa Kcdki) am besten in 3; 
sie gedeih! noch gut in 2 und in 4. Versuche in Indien 
beweisen, dass sie in l nicht mehr wiichst; so wird sie wohl 
aueh in 5 nicht mehr Baum werden krmnen. Ganz das Oleielie 
gilt für die Momitaune ; die Crup/omena hat ihr ( ){>tiniuni 
auf der Grenze von 2 und 3; sie wächst noch vortiefflich auf 
der Grenze von 1 und 2 (Vei'suche auf Java!}, wie auch noch 
auf der Grenze von 3 und 4 (vorwildert in Japan!); sie fallirt 
aber mitten in 1 (Java), wie aueh mitten in 4 (Ost-Hokkaido) 
und wird somit in Deutschland, in die Region der Kichten und 
Tannen verbracht (5), g-ewiss kein Nutzbaum wcidtMi können. 

Auch aus (h'ni Ansprüche einer Hulzart auf die Güte 
dos Bodens ergibt sich die gleiche (fc-pf/mässigkeit ; gruppirt 
man die Bödeu ailgemeiD nach ihrem miuoralischeu Wertbe, 
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so ist a = Lehm oder Tlionboden, b = sandiger Lehm^ 
c = lehmiger vSand, d = Sandboden. Die Onfptomeria ge- 
deiht- am besten in b, noch gut in a und c, so got wie gar 
nicht in d. Es bedarf kaum eines Beweises, dass im klimatischen 
Optimum (relative Feuchtigkeit und W&rme) und auf dem 
optimalen Boden einer Holzart die massenreichsten und höchsten 
Stämme mit dem besten (spezif. Gewicht und den damit 
parallel gehenden Eigenschaften) Holzprodukte innerhalb 
eines Baumalters (natürliches Alter) erwachsen 
müssen. 

Stellt man als klimatisches Optimum das Oentrum 
des natürlichen Yerhreitungsbezirkes und als Boden- 
optimum jenen Boden fest, auf welchem die be- 
treffende Holzart ihre maximale Höhe erreicht; 
bildet man ferner mit der Entfernung Tom Optimum hinweg 
Stufen, etwa wie sie oben angenommen wurden: so kann man 
als einen für alle Holzarten und überall gültigen 
Satz behaupten, dass vom klimatischen und Boden- 
optimum einer Holzart hinweg Anbaufähigkeit, 
sowie ü esammt-Hü hcinvac listli u III , Gesammt-Holz- 
masse und durchschnittliches, spezifisches Ge- 
wicht (i CS Holzes innerhalb des luitürlichcii A iicrs 
eines Baumes nach der oberen und unteren Stufe 
des Verbreitungsbozirkes hin abnehmen, um in 
den darauffolgenden Stufen bis zur forstlichen 
Unb rauch barkeit herabzusinken. Es bedarf hier nicht 
der Erwähnung, chxss die Furstwirtlisi haft auch ausserhalb des 
Optimums, nach untua hin sogar ausserhalb des natiirlicbcn 
Verbreituugsbezirkes einer Holzart mit finanziellem Voi- 
theil arbeiten kann durch Nützung der Produkte inner- 
h a 1 b k ü rz c r c r Z e i t r ä u m e (Umtriebszeit), wobei sie f reilich 
unterhalb des Optimums (wärmeres (lebiet) auf Masse, denn 
auf Güte, oberhalb des Optimums (kühleres Gebiet) mehr auf 
technische Güte, denn auf Masse bedacht ist. 

Man hat obigen Satz, den ich bereits in meinen „Waldungen 
von Nordamerika" theilweise erwähnte, als „eigentlich selbst- 
verständlich" bezeichnet und damit zwar zugegeben, dass er 
richtig ist; jedenfalls aber bedarf der Satz, insbesonders was die 
Hol^üte betrifit, noch eines zahlenmässigen Beweises, den zu 
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I. 

erbringen hier nicht der Ort ist; um aber die praktische 
Wiclitiijkeit dos Satzes nur für eine Frage, jene des Anbaues 
einer fremden Holzart zu zeigen, mögen einige Beispiele ge- 
stattet sein. 

Wir kennen das Optimum der japanischen Keäki (Zelkowa 
Kcaki); es unifasst die wärmere Hälfte der Kastanienzone; 
das Klima dort ist bekannt (vide die Yegetationszonen der 
japanischen Holzarten); aus einer genauen klimatischen Parallel- 
stellung der japanischen und europäischen Waldlandschafton, 
älinlich wie ich dioas auch für die nordamerikanischen und 
europäischen Landschaften Torgenommen habe^ — und hieraus 
dürfte der Werth solcher Parallelen deutlich hervoigehen — 
ei^ebt sich, dass das Optimum der Ee&ki ausserhalb 
Deutschland liegt. 

Die nächste Stufe vom Optimum hinweg umfasst die 
Buchenregion; wo Buche vorherrscht, ist die Ke4ki forstlich 
werthlos; diese Stufe ist daher nur in der wärmeren Hälfte 
für Eeäki geeignet, ein Gebiet das sich klimatisch mit dem 
der rationellen Eichonutzhohs-Wirthschaft decken dürfte. Weiter 
aber können wir aus obigem Satze folgern, dass (wegen der 
Entfernung yom Optimum) die Anbaui&higkeit der Ee&ki in 
Deutschland erschwert sein wird (durch Spät- und FHLhfrost, 
Trockenfrost im Winter) ; dass die Höhen- und Stärkeentwick- 
Inng (pro Jahr und absolut) verringert sein werden (durch 
Wiirmenian^cl, vielleicht erstere auch durch ungenügende 
Fouchti^'-kcit der Luft währetid der Vegetatioiiszeit) ; dass das 
Hol/produkt unter jeuer Güte sein wird, die duasulbe in 
Japan — wo fast alles Keaki-K utzhoiz aus dem optimalen 
Gebiete stammt — so beliebt und berühmt macht; und dabei 
ist noch vorausgesetzt, dass mau der neuen Holzart den besten 
Boden, nämlich frischen iaudigcu Lolmibudon ^eg'ebou hat. 

Ein anderes Beispiel möge die j a }> au ische Lärche, 
[Lari.r lepfolepf's) sein, ihr Optiunim ist die Fichten- ijnd 
Tauueurcgiun. Wo in Deutschland Fichte oder Taune bereits 
in natürlicher Verbreitung auftreten, wird wohl <lie 
ja{)auisel)e Lärche so gut aufwachsen wie ihre deutsche 
Sehwester, wenn man erstfrer denselben Boden und dieselben 
waldbaulicheu Verhältuisse wie letzterer anbietet. Verbringt 
man die neue Lärche in eine tiefere und wärmere Stufe (Eichen- 
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und Buchenregion), so wird sin dort sicher dieselben Vor- 
nnd Nachtheile zeigen wie die deutsdie Lärche; neben dem 
geringeren Holze wird wohl die unangenehmste Erscheinung 
sein, dass die japanische Tiirche von Insekten und Pilzen 
ebenso gesucht und besucht ist wie die europäische; meine 
Beobachtungen hierüber hier in Japan verleiten mich zu 
diesem Prognostikum, 

Damit aber aus obigen Beispielen nicht der Sehluss gezogen 
werden möge, dass die anbauwürdigen Exoten in Deutschland 
nicht anbaufähig, die anbaufähigen aber nicht anbauwüntig 
seien, möge noch ein Drittes, nicht japanisches Beispiel ange- 
führt werden. 

Die nordamerikanische D^Auto*) {Pseudotsuga DotigUmi} 
hat ihr^ Optimum im Gebiete des winterkahlen Laubwaldes, 
wie er durch das Uebowiegen von Eichen eharakterisirt ist 
Der Temperatur nach fiele das Optimnm noch in die wärmsten 
Lagen tob Deutschland; aUein da dort die relative Feuchtigkeit 
hinter der des nordamerkanischen Optimums zurCLckbleibt, so 
kann man nur von der nieder-w estdeutschen Küste 
und den benachbarten Landschaften behaupten, dass 
sie dem Optimum am nächsten kommen* 

Die dem Optimum in der Heimath benachbarte Stufe 
uUKfosst die ganze Buchenregion und selbst da, wo bereits 
Fichten und Lärchen auftreten, wird die Douglasia noch ein 
stattlicher Nutzbaum. So darf man erwarten, dass diese Holz- 
art in Deutschland anbaufähig sein wird von der wärmsten 
bis zur kühleren Region des Baumwuchses. 

Ob die Douglasia auch anbanwürdig sei, darüber bestehen 
Meinungsverschiedenheiten, die in dem Streite über Red und 
YeUow fir^ über die vermutbete Unbrauchbarkeit der ersteren 
und die Anbauwürdigkeit der letzteren Form gipfeln. Auf diese 
Frage werde ich noch an einem anderen Orte zurückkommen 
können. Es sei nur erwähnt, dass das in Deutschland in den 



•) Mit diesem, wenn auch „unschönen" Namen möchte ich die Be- 
Beicbnung „Douglasfichte" „Douglastanne" ersetzen, ehe diese 
Namen sich eingebttigert haben, da man nur ca leicht vrafOhrt wird, 
dem Namen Mitsprechend audi die Holzart zu behandehi, während 
doch die Douglasia weder botanlBdi noch waldbaulich eine Fichte oder 
Tanne sondern eine dgenartige Holiart fQr sidi iet. 
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wärmsten Lagon gewachsene Doaglasia-Holz, ob ypllow 
oder red^ dauerhafter und schwerer sein wird als 
das Holz der Pichte oder Tanne, wobei es in diesen 
Eigenschaften wohl zwischen Kiefer und Laiche za stehen 
kommen dürfte. 

Aus diesen Andeutungen erhellt, dass die Aufsucht und 
EinbürgeruDg der japanischen Holzarten zum Zwecke der Nutz- 
holzproduktion wohl schwieriger und fraglicher sein wird, als 
jene der noTdamerikanisdien Waldb&ume; wo diese nicht 
gelingen wollen, da darf man fOglich von einem Versuche mit 
japanischen Holzarten ganz absehen; nur die wärmsten Lagen 
und dort wiederum die besten Böden, welche die Fruchtkultur 
der Holzkultur übrig gelassen bat, kommen für die aubau- 
w ürdigen Japaner in Frage. 

Aber selbst wenn keine japanische ßaimiart zu einer 
grösseren Vielseitigkeit der Nutzprodukto im deutschen Walde 
beitragen würde, schon wegen der Schönheit, Eigenartigkeit 
und Seltenheit mögen alle Anbaufähigen versucht werden zur 
Ausschmückung des Waldes, zur Freude der Bewirthschaftor 
und zur Bereicherung der Kenntnisse der eigenen Holzarten. 

Für die wenigen Empfohlenen, die einen forstlichen Ge- 
winn in Aussicht stellen, möge das Folgende einer Beachtung 
gewürdigt werden. 

Nl. Vorschläge zur Behandlung der japanischen Holzarten 

im deutschen MIalde. 

Die Voi-schläge, die ich mir behufs der Aufzucht und 
Verwendung der japaiiisciion , «nbauwürdigen Holzarten zu 
machen erlaube, gründen sich zwar grösstentheils auf Beob- 
achtungen in Jnpau selbst; jcdocli stehen mir auch mx'h die 
höchst würthvollen Mittheiiungen der königlich preussischen, 
forstlichen Vemichsanstalt zu Gel)oto neben direkten, brieflicheu 
Mitth('i]unu:(Mi vnn im Walde wiikonden Forstmännern aus 
Nord- ujul iSüddoutsrldand, so dass ich glaube, dass meine 
Angaben auf guter nnd natürlicher Bn'-^is beruhen. Rchon 
kurz nach meiner Riiekkeljr nach DeuUckland bot sich mir 
Uelegeuheit| an den seki- lohrreicken, gi-össeren und plaamässigea 
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Tersnclien, welche die kgl. preussische forstliche Versuchsleitung 
bei Chorin und im Distrikte Schonfcld bei Eborswalde mit 
japanischea Holzarten eingeleitet hat, den Werth meiner noch 
in Japan Terfassteo Yorscliläge zu prüfea; ich habe keine 
^Ursache zur Aenderung derselben findeo können. 

HiDsichtlich der Behandlung des Samens der lürchen, 
Tannen, Fichten and zweinadeligeii Kiefern, der Ffianzenmieb- 
ung und Terwendung im Walde kann man nur ein möglichst 
genaues Anlehnen an die Erfahrungen, welche an den nahver- 
wandten, einheimischen Holzarten gesammelt wurden, empfehlen; 
freilich geht schon daraus, wie auch aus anderen Beobachtungen 
hervor, dass die erwähnten japanischen Nadelholzer auch in 
ihren Leistungen sidi von den Verwandten in Europa nicht 
wesentlich entfernen werden — im Falle sie zu Nutzbäumen über- 
haupt aufwachsen. Letzteres ist zwar für die Melirzahl derselben 
wahrscheinlich, aber unmöglich scheint mir in Folge der klima- 
tisclien Differenzen zwischen Japan und Deutschland die Auf- 
zucht der Schwarzkiefer (Pmus Ihunbergn) und ausserhalb der 
Bcgion des Weinbaues auch der Momitanne (AInes firma) zu 
sein; letztere überschreitet in Japan nicht den 40. ^ NB., 
betritt also ein Gebiet mit zuweilen — 20^250 C 
im Winter als Nntzbaunl nicht mehr. 

Die Aufzucht der Japanischen und aller exotischen Holz- 
arten überhaupt erfolgt am sichersten in sogenannten fliegenden, 
kleinen PtluiiZi^arton mitteu im lloehwaldbestanJe; in solclien 
Oortlichkeitcn ist für keine der empfohlenen Holzartou Be- 
deckung im Winter weder notliwendig, noch zu empfehlen. 
Solche Exoten, die unter derartigen, dem Keinibette im 
Urwalde sicli nähernden Bedingungen nicht aufzukommen 
V e r m o e n , k u n n e n nach ni e i n e r A n s i c h t auch n i c b t 
zu Werth vollen Gliedern des Waldes werden; wo 
man dagegen sogar die einheimischen Holzarten gegen Wit- 
ter ungsunbildcn sichern muss, da reclitfertigt sieb auch ein 
Schutz für die Exoten. Bedeckung im Winter, insbesonders 
wenn schon tVülizeitig vorgenommen, birgt stets die Gefahr in 
sich, dass nach Entfernung der Decke im Frübjahr die Pflanzen 
(Nadelhölzer) bei direkter Besonnung durch lieb er verd nnst- 
ung von Seite der zart gebliebenen Nadeln ver- 
trocknen; nach den mir zugehenden Berichten und den 
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Versuchen im bayeriecheu Forstbezirk Qrafratli sdieint diese 
Gefahr sogar grösser zu sein, als jono von Seite des Frostes. 
Wie zu erwarten war, leiden durch derartige Ueberverdunstung 
die Oypressenarten mehr als die Abietineen, da die Triebe der 
ersteren zart und ihre Endknospe überdiess nicht durch trocken- 
häutige Schuppen geschfitst ist. Bei manchem Berichte, der 
ein Erfrieren exotischer Nadelhölzer im Winter trotz Bedeckung 
meldet, darf man füglich interpretiren „nach und wegen Be- 
deckung yertrocknel^^ Ebenso dürfte in vielen Fallen nach 
meinen Beobachtungen statt ,^ifroreii im Winter trotz Be- 
deckung*^ zu setzen sein: Ton Schimmelpilzen (insbesonders 
der gemeinen Botrytis) wShrend des Winters getö'dtet wegen 
der Bedeckung; denn gerade dieser polyphage Schimmelpilz 
wuchert im Winter unter der schützenden, durch Schnee Ter- 
dichteten Decke, erwärmt und befeuchtet ▼om Boden, üppig, 
und befällt und tödtet reihenweise die dicht stehenden Säm- 
linge. Schon wenige Stunde nach dem Entfernen der Becke 
— es geschieht diese zumeist bei warmem und trockenem 
Wetter — ist das graue Pilzmycel mit den Sporen ver- 
trocknet und die Pflanzen verfärben sich, als hätte sie der 
Frost versengt. 

Bezüglich der Unterbringung des Samens möge, wo bessere 
Yorscliriften fehlen, die alte Giirtu errege! befolgt worden: jo 
leichter der Same desto schwächer die l^edeekung. 

Solango das Aufwachsen einer japanischen Holzart in 
Deutschland zum Nut/-baume nicht nachgewiesen ist, getraue 
ich mir keine derselhon in der ersten Aubuuklasso zu empfehlen. 

1. Keäki (Zelkowa Keäki). 

Nur die Yegetationsstufe oberhalb des Optiniums dieser 
Holzart hat in Üeutseiilaiid eine kliiuaiisohe l'arallele; es sind 
die wärmsten Lagen von Deutschland bis zum Auftreten 
der Buchen in grösserer Zahl, welche für einen gewinnbringenden 
Anbau der Keäki geeignet erscheinen; sollte jedoch selbst in 
diesen Gebieten die KeAVi langsamer wüehsig sein als die 
Eiche, 80 ist es wühl angezeigt, auf den Anbau dieser Holzart 
ganz zu verzieliten. Mit diesem Vorbelialt kann man die Keäki 
in Einzelniischung zwischen Eichen, Spitz-Ahorn, Ulmen, Eschen 
u. s. w. empfehlen. 

Aller bisher durch ofiizielle YenuitUung oder Ton mir 
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nach Deatschland gesandte Same dieaer Art stammt am Kisso, 
einer Landschaft, deren Oma schon frtther kurz skizzirt wurde; 
der Same wiid dort am fioden zusammengekehrt und meistens 
(durch Schlemmen) (gereinigt; auch der bessere Same hat nur 
geringe Keimkraft (1890 er 14 ^/o). Dazu kommt in Deutsch- 
land noch ein Yerlust an Keimkraft infolge des T^sportes 
durch die Tropen. 

Kach dem Becepte des ausgeeeicfaneten Praktikers und 
Pflanzenzflchters der forstlichen und landwirthschaftlichen Ab- 
theiinng zu Tokio, des Herrn üchiyama, wird die Saat 
folgendermassen vorgenommen. 

Die Aussaat erfolgt (hier in Tokio) am Besten Anfangs 
April; die Saatbeete werden festgeklopft i der Same, breitwürfig 
aiilgestrciit, wird mit Feinerde 1,5 em dick bedeckt, welche 
wieder durcli Anklopfen befestigt wird. Die Keimiuig ist nach 
4 Wochen vollendet.*) Zweijährig werden die Pflanzen in 
engem Verbände versehnlt, um die Entwiklurig derselben etwas 
zu hemmen. Bei weiter Pflanzung oder bei Düngung schiebt nach 
meinen (Verfasser) Versuchen die Pflanze ira 3. Lebensjahre 
bereits oinen 1 Meter langen Trieb, dem eine fast ebensolange 
Pfahlwurzel entspricht.) Die Verschuiung geschieht im März. 
Auspflanzung im 4. Lebensjahre. Soweit UehiVaraa. Zum 
Schlitze gegen Hasen, das Yerbeissen und Fegen der Reho, 
sowie das Peitschen der Winde mögen die dünnen Pflanzen 
an primitive Stäbe angebunden werden. Versuche in weit-, 
räumigen Verbanfh? auf einer giei<"ii:^rM'tig mit Eichen bestuiten 
oder bepflanzten, warmen, tiefgründigen, sandig -lehmigen, 
schwach geneigten Südhänge dürften zu empfehlen sein; doch 
soll damit durchaus nicht den eigenen Ideen der Pflanzenzüchter 
über gruppenweise Einmischung vorgegriffen werden; jo mehr 
die Versuche mit dieser Licht und Wärme bedürftigen Holz- 
art variirt werden, desto besser. 

2. Honoki (Magnolia hjrpoleuca). Klimatisch deckt 
sich das Yerbreitungsgebiet in Japan mit dem Vorkommen der 

*) Hiezu möchte ich bemerken, (lass, da der April hier in Tokio 
kaum wärmer ist als der deutsche Mai, der Mai dagej^en sLots frostfrei 
ist, alle Operationen wie Saat, Verschuiung etc. in Deutschland 
am einen Monat spater Torsunehmen Bind, als die Angaben 
des Herrn Uchiyama vorschreiben. 

i 
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Stieleiche in BeutBchland ; enge warne Thftler der Mttel- 
gebiige mit frisdiem Icräftigen Boden könnten das Optimum 
dieser lichtbedürftigen Holzart werden. Der Same besitzt 
irisch gesammelt nnd sogleich in den Boden gebracht, grosse 
Keimkraft, Teiliert dieselbe aber fost ganz bis zom Frfiljabr 
des nächsten Jahres. Nach üchiyama erfolgt die Saat Ende 
Oktober (also unmittelbar nach der Keife des Samens); die 
Keimung beginnt dann bereits finde Marz. (Empfindlich gegen 
SpSIlroet und w^n des langen Wachsthnms im Sp&tsommer 
auch gegen Frühfrost) Die jungen Pflanzen werden zweijährig, 
im MMxz Tcrschult, Tierjährig im HSrz ausgepflanzt. 

Hiezu möchte ich noch bemerken, das die Pflanze (hier 
wenigstens) sehr raschwflchsig ist und daher in Einzelmischung 
auf den besseren Laubholzböden eingebracht werden kann ; wo 
Buche überwiegt, sollen nur die wärmsten Lagen gewählt 
werden. Von Frost abgesehen sind mir wonige Gefahren für 
diese prächtige Holzart bekannt; sie ist wie die Ketiki so 
ziemlich pilz- und iuscktenrein. 

3. Kiri (Paulownia imperialis); nur in Gegenden mit 
Wein- oder Tabaksbau zu verwenden; bei vollem Lichte und 
sehr kräftigem Boden ziir Einfassung von Pflanzgärten, am 
Rande gut gedüngter, iandwirthschaftlicher Gelände zu ge- 
brauchen. 

Der sehr leichte Same gilt als sehr schlecht; er keimt 
jedoch noch leidlich gut bei fol^atiiler von Herrn Üchiyama 
anfreg^ebenor Behandlung: Die Sautbecte werden im Schatten 
angelegt, mit Staub, Schmutz und Kelirridit bescliüttot und 
fest getreten (l)ier in Japan mit Strolisaiul.dun); der aufire- 
streutc Same wird ebenfalls sehr fest an den Boden gedruckt; 
zur Bedeckung der Saat genügt schon ein leiclites U eber- 
streuen mit dürren, feinen Blättern oder Nadeln. 
Schon im ersten Jahre werden die Pflanzen (in Tokio!) 6 Jf oss 
hoch. Weitaus am häufigsten erfolgt die Vermehrung des 
Baumes durch Wurzelstecklinge; diese werden, nach 
üchiyama, im Oktober geschnitten, drei Wochen lang 
an die Sonne gelegt (wenn nicht, TOrfaulen sie alle!), nnd 
dann in einer gedockten Grube an einem trockenen, sonnigen 
Platze über\viiit( rt. Im Frühjahr — Mitte Marz — werden 
sie dann schief in die Erde gesteckt, so dass nur die oberste 
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SofanittflSche bchfbar bleibt; oben ist der Schnitt rechtwinkelig, 
am unteren Ende des Stecklings schief znr Achse gefohrt 

4. Inu-Enschu (Cladrastis Amurensis). Ansprüche 

an Wärme, Boden und waldbaiiliche Yerhältnisso wie bei 2 ; 
über Behandlung des Samens ist hier nichts bekannt. 

5. Harigiri (Acanthopanax ricinifolium). In Bezug 
auf Yorkomnien und Optimum, auf Ansprüche an Boden, auf 
Vemen dring im Walde gilt, was bei NumnKTO 2 angegeben 
wurde; über die Aufzucht des Baumes kann ich nur meine 
eigenen, wenigen Erfahrungen zur Verfügung stellen. Der 
Same keimt theils sehr spät, theils erst im nächsten Jahre; 
es empfiehlt sich deshalb Aussaat im Herbste*) oder sehr zeitlich 
im Frühjahre darauf. Die junge Pflanze, in den ersten Jahren 
etwas lang8am\Miclisig, erträgt längere Zeit Beecbattung, ver- 
langt aber dieselbe nicht 

d. Kadsura (Cercidiphyllum Japonicum)* Yerbreitang 
und Optinram wie bei 2; auf alten Elussaaen, hart an 6e- 
birgsbachen am besten; die Pflanze ist schon Tom ersten 
Lebensjahre an lichtbedürftig und raschwüchsig. Erfahrungen 
über B^andlung des sehr kleinen geflügelten Samens, Auf- 
zucht der Pflanzen fehlen fast ganz. Einzelmischung zur Erzieh- 
ung schlanker Schäfte; sehr hohe Ausschlag&bigkeit, wenn auf 
den Stock gesetzt» wie auch 1 und 2. 

7. Schiuri (Prunus Shiuri). Wo in Dentschland die 
Eiche ein Baum wird, sollte auch diese tannenscfaäftige l^uben- 
kirsche aufwachsen, deren Saat, Verpflanzung und Verwendung 
sich aus Beobachtungen an den wilden Eirscharten in Deutsch- 
land ergibt. 

8. Sawagurumi (Pterocarya rhoifolia). 
Verbreitung und Optimum wie bei Nr. 2. Auf rezenten 

Plussauen, wo in Deutschland die in ihrem Holze geriug- 

*) Ich will nidit veraftumen, eine sehr werthvoUe Beobitditutig 
des königlidi bayerisdien ForstmeiflteiBy Herrn Kickinger in Sie- 
denburg, zti erwähnen. Wie genannter Herr mir mittheilt, erzielt 
man bessere Rceultate mit den japanischen Sämereien, wenn man sie 
jm Herbste oder selbst erst im Früiijahre des folgenden Jahres ans- 
sät, da sie wegen des weiten Transportes meisteiis etwas zu spät lu 
Deutschland, nftmlich gegen das Ende des B^hjahres, dntreff«); Früh* 
froste nnd strenge Winter werden aaf diese Weise leichter überwunden. 

4* 



Digitized by Google 



— 52 — 

werthigen Erlen und Pappeln als erste Banmyegeiatioii sich 
ansiedeln, und zwar dort allein zu versuchen. Bas Holz wird 
schwerer und brennkräftiger sein als jenes der genannten Arten; 
über die Aufzucht der FjOianzen fehlen hier alle Erfohrungen, 
sie scheint aber nach den gelungenen TeiBudben in Deutsch- 
land nicht schwielig zu sein. 

9. Kiwada (Phellodeadron Amureiise). Torkosunen 
und Optimum wie bei 2. Biesen zaschwiicfasigen Baum habe 
ich als anbauwibrdig aus zwei Gründen empfohlen: einmal 
wegen des schdn gdben Farbstoffes in der Binde und dann wegen 
der Fähigkeit, dicken Kork zu bilden. Es bestehen in 
Japan keine Erfahrungen, ob diese Eigenschaft so ausgebeutet 
werden kann, wie es bei der Korkeiche geschieht; "Versuche 
müssen diess erst feststellen. Gelängen diese, so wäre der 
Baum um so wertiivoJler, da er wohl überall in Deutschland, 
wo dio Eiche gedeiht gepflanzt werden könnte. 

l>ie irucht, eine übelriechende Beere, enthält melirere Samen- 
kömer, Ro dass man bei Aussaat von 100 Beeren 120 und mehr 
Pflanzen erhält. Guter Boden und volles Licht sind notliwendig. 

10. Hinoki (Chamaecyparis obtusa). Dieser hervor- 
ragende Nntzbaum sollte überall in Deutschland, wo die Eiche 
wächst, gcileihen; ja die wärmsteu Lagen müssten geradezu 
das Optimalgebict des Baumes in Deutschland w(;rden, wenn 
die relative i?'euchtigkeit der Luft während dei" Yegetations- 
monate dorn Baume genügt. 

Die Bewirthschaftung der Hinoki ei-folgt hier bei Wald- 
ungen, dio im Privatbesitz sich befinden, seit Jahrhun- 
derten im Ka h 1 sc h 1 ag betr i eb mit d nrau f folgender 
Pflanzung; erst in neuerer Zeit wurde für dio Staatswald- 
ungen die naheliegende natürliche Wiederverjüngung als Norm 
angestellt. 

Die Methoden der Pflanzenzucht wechseln nach meinen 
Beobachtungen nach Landschaften. Die rationeUsten Baum« 
Züchter, die Bauern der Provinzen von Eiushiu und Shikoku, 
der grossen Landschaft von Kishiu (Yamato, £ii), ron Kai giessen 
auf die zubereiteten Saatboete sehr dünnen , gut gegohrenen 
Menschendünger; 10 Tage darauf wird auf das fest gedrückte 
Beet der Same gestreut; Fein erde darauf gesiebt und festge- 
klopft, sowie schlechtes Heisstroh locker darau^l^ Die 
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einjährigen Pflänzchea werden verscbult auf ein Beet, das im 
Sommer durch ein leichtes, etwa 2 Fuss huhes Strohdach p^e- 
schtitzt wird; während der Nacht wird das Dacli entfeniL; bei 
der Sonne exponirten und desshalb bodentrockenen Staudüiien 
werden die verscb alten Pflanzen mit abgestandenem, altem 
"Wasser begossen : im fünften Lebensjahre werden die Pflanzen 
von etwa 6 Fuss Länge ausgepflanzt. Man rechnet dabei auf 
einen Tsubo Mäche = 3ö eine Pflanze. Ganz das gleiche 
Verfahren ist in Anwendung bei Cfiamaecyparis pisifera und 
Oryptomeria japomca und anderen. 

Herr Uchiyama Jegt die Saaten hier in Tokio in etwas 
verschiedener Weise an. Oer Same wird auf die fest^edrückten, 
nicht gedüngten — aus schwarzer Gartenerde bestehenden — 
Saatbeeto gebracht, 1 cm Erde wird darauf gestreut und fest- 
gedrückt. Sodann wird Stroh i}i\er gutes, langes Reisstroh) 
dünn ausgebreitet und durch BambuBzahmen auf dem Beete 
befestigt, damit die Saat gegen Auswaschen durch Regen 
gesichert ist. Die Anlage erfolgt Anfangs Apiü ; nach 3 Wochen 
beginnt die Keimung. Im Winter wird etwas Laubstiea auf 
und zwischen die Pflanzen gestreut Zweijährig werden die 
Pflanzen in engem Verbände (15 cm Abstsiid, um die Höhen- 
entwicklung zurückzuhalten) yersehult (April) ; vierjährig werden 
sie (Ajirii) aufpflanzt. Ebenso werden 11. 12. 13. und 15. 
behandelt Welche Methode für das deutsche Elima besser 
passti müssen Versuche feststellen. 

Die jungen Pflanzen werden (auch Sugi, Sawara und Mba 
▼erhalten sich so) im Winter roth bis blauroth — eine kom- 
binirte Wirkung von Sonnenlicht und Kälte — ; solche Pflanzen 
gelten als die besten; solche dagegen, welche diese Färbung 
nicht annehmen, gelten als ficostempfindlich. Im Frühjahr 
macht die rothe wiederum einer freudig grünen Färbung Platz. 

Die Hinoki erträgt lange Zeit den Bntzug des Lichtes 
durch den Laubwald, wächst dann aber auch sehr langsam. Sie 
mag daher dem Laubwalde einzeln oder gruppenweise beige- 
mengt werden ; bei Anlage von reinen Beständen, die hier sehr 
vollholzige Sortimente liefern, sofl eng e Pflanzung Regel sein; 
wo Fichten oder Tannen in den Waldungen überwiegen, wäre 
auf den Anbau dieser Holzart zu verzichten. Wegen der 
Vermehrung durch Stecklinge wolle Nr. 15 beachtet werden. 
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11. Sawara (Chamaecyparis pisifera). Für diese 
Holzart gilt Alles, was bei Nr. 10 angogebon wurde, nur mit 
dem Vorbehalt, dass für die Sawara die kühleren Lagen zu 
meiden sind. Vide auch Nr. 15. 

12. Hiba (Tujopsis dolabrata). Vide Nr. 10. Wächst 
am langsamsten unter den japanischen Cypressenarten, erträgt 
die kräftigste Beschattung, gedeiht noch auf lehmigem Sand- 
boden, aber nie zusammen mit Kiefer, feuchte kühle ßerg- 
thäler, der bessere Sandboden an der Küste, soweit er noch 
Tjaubhölzer trägt, kurm n n für diesen schönen Baum in Frage. 
Wegen Stecklingsvermelirung >ir. 15. 

13. Nezuko (Thuja Japonica) vide Nr. 10. Bei der 
Auspflanzung sollten enge, feuchte Hergthäler, das gefestigte 
Ufer dfr BRrii:bäche gewählt werden. Vide aiicli Nr. 15. 

14. Koyamaki (Sciadopitys verticiliata). Hinsichtlich 
der Ansprüclie diesei' eigenartigen Holzart an Wärme, Boden 
ihre Verwendung im WaJde, gilt Nr. 10, Die Maki vom Berge 
Koya ist jedoch äusserst trägwüchsig. Der Same keimt hier 
erst nach drei Monaten (üchiyama); dui'ch kräftige Bedeckung 
mit Laubstreu wird dem Erfrieren vorgebeugt; mit drei Jahren 
werden die Pflanzen verschult, mit fünf Jahren verwendet. Für 
Deutschland dürfte sich wohl Herbstsaat^ mit Streubedeckaog 
im Winter, empfehlen. 

15. Sugi (Cryptomeria Japonica). Für die Behand- 
lung des Samens und der jungen Pflanze bestehen wie bei 
der Hinoki verschiedene, nach Provinzen wechselnde Methoden, 
die sich alle oft mehrere Jahrhunderte hindurch bewährt haben. 
Japan ist ja das Idasaische Land der Kahlschlagwirthschafit 
und Pflanzung; ein Blick in diese alten Sugipflanzbestände» die 
freilich auf Yortrefflichem Tulkanischen Yerwittenmgsboden 
stocken, genügt, um zu erkennen, dass sie in ihrem Holanassen- 
Yorrath den Urwaldbeständen weit überlegen sind. 

In neuerer Zeit hat man im nördlichen Japan eine natür- 
liche Wiederreijüngung, wie mir scheint, ohne allen Erfolg, 
für die dortigen sehr ausgedehnten Sugibestände angestrebt 
Same und Pflanze können nach den beiden unter 10 angegebenen 
Methoden behandelt werden; jedoch ist zu beachten, dass einmal 
die Sugi denEnteug des Lichtes kaum erträgt, weshalb 
sie in Gruppen oder kleineren reinen Beständen, in den 
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iraimsten Lagen des Laabwaldes (Niederungen, Südhänge) 
angelegt werden mag. 

Es uüipiohlen sieli Versuche mit. Stecklingen am definitiven 
Standorte der Sugi im Walde oder auf Verschuluu^sbeeten ; 
Gleiches gilt auch für Nr. 10, 11, \^ und 13. Für das Gelingen 
einer Stecklingspflanzung ist stets grosso Feuchtigkeit 
der Luft (zur Verhinderung der üeberverdunstung der Pflanze) 
und frischer Boden notli wendige Voraussetzung ; folgt auf 
die Pflanzung mehrtägiger Sonnenschein, so mnss begossen 
worden, um wenigstenj» noch einigo Pflanzen zu retten. Aus 
(lii som Grunde pflanzt man hier Ende April oder Anfangs 
Mai. zu welcher Zeit der trockene Nordost- dem feuclitcn und 
warmen büdwestmousune mehr und mehr die Herrschaft über- 
lässt. In Deutschland waren vioUoicht in frisciien Lagen Locher 
im Bestände mit Stecklingen der genannten Holzarten einige 
Jahre vor der stärkeren Lichtung oder dem Abtriebe des Be- 
standes zu bestellen, äaatkämpe sollen hiel'ür im Schatten 
angelegt werden. 

(Methode von Osumi.) Von 10 bis 15 Jahre alten Pflanzen 
werden Seitenzweige von etwa 40 bis 45 cm Lange al)geschnitten, 
deren Seitenzweigchen gekürzt und die Abschnittfliiche keil- 
förmig zugespitzt. Die Stecklinge werden in 8 bis 10 cm 
tiefe, schiefe Löcher eingesenkt und festgedrückt. Derartige 
Stecklinge sind hier in Japan im zweijährigen Holze*) abge- 
schnitten, und zwar so, dass die Grenze zwischen ein- und 
ssweijährigem Triebe beim Versenken in's Pflanzloch etwa 4 bis 
5 cm unter die Brdoberflache geräth; von der Schnittflächen- 
Überwallung und der erwähnten Jahresgrenze aus entwickeln 
sich die Wurzeln; in einigen Oertlichkeiten werden die ab- 
geschnittenen Zweige zuerst 2 bis 3 Tage lang in's Wasser 
gelegt; an anderen Orten wird das Stecklingsmaterial eigens 
gezüchtet, indem schon Mteze Bäume enigipfelt werden, worauf 
eine ganze Schaar von Qipfeln — die zukünftigen Stecklinge — 
erscheint 

Wie in Japan, wird auch in Deutschland für alle Sugi- 
pflanzungen Schutz gegen Wild unentbehrlich sein ; nach meinen 



*) Bei älteren Zweigen soll ebenfalls eine Jahresgrenze unter den 
Boden gelangen. 
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Erfahrungen im Keviere Grafrath wird die Sugi nodi ärger 
Terbissen als selbst die Piwus rigida, 

16. Kometsuga (Tsuga diversifolia). Dieser Baum 
erscheint in einer Waldzono, in der die Buche bereits in 

grösseren Beständen sich tindet, betritt als Nutzbaum erster 
(irösse die av ärmeren Ijagen in Fichten- nnd Tannonwaldungen 
und geht mit diesen bis zur Waldgrenze empor. Der Banni 
dürfte demnach überall in Deutschland auf frischen, kräftigen 
J^öden in luftfeuchten Bergthälorn (nach oben bin an die er- 
wähnten Cypressenarten sich anschliessend) gedeihen. Von dem 
dauerhaften, verkernten Holze abgesehen ist diese Tsuga reich 
au Tannin, reicher als die europäischen Nadelhölzer. 

Der Same wird leicht mit Erde bedeckt und mit aufge- 
streuten Fic hten- oder Tannennadeln gegen Auswaschen durch 
den (hier in Tokio in dicken Tropfen herabstfiizendeD) Begea 
geschützt (Uchiyama). Die junge Pflanze erträgt zwar längere 
Zeit Schatten, wächst dann aber auch mfissig schnell. In 
Kinzefanisdiung mit Tannen nnd Höhten, in engen Qruppen, 
selbst in engen, reinen Beständen zeigt der Baom hier in 
Japan schönsd^lftige, Toflholzige Stamme. 

17. Koreazfirbel» Chosenmatsu (Pinus Koreensis). 

Im Gebiete des Laub- und wärmeren Pichten- und Tannen- 
waldes sollte diese Kiefer so ^ut gedeihen, wie die Weymouths- 
kiefer, iler sie in Holzqiuilität und Schattenerträguiss kaum 
nachsteht; sie hat aber vor dieser voraus, dass ihre Samen 
sehr gross und \\ oiilschmeckend sind. Aufzucht und Ver- 
wiMidiing der rilanzen wie bei der Weynionthskiefer, doch 
sind allzu feuchte Oertiichkuiten zu meiden; der Same liegt 
über. 

18. Kriechzürbel, Haimatsu (Pinus pumila). Der 

ungeflügelte Same liegt über. Stets langsamwüchsig bleibt 
diese Holzart stets strauchförmig, wie die europäische Krumm- 
holzkiefer; nur da, wo die letztere wächst, soll der Anbau 
der Kriechzürbel Tersucht werden, weil dieselbe essbare Samen 
besitzt, aas denen ein Speiseöl bereitet wird. 

Für die früher empfohlenen La ubholz- 8 tr aacharten 
bedarf es wohl keiner Anleitung zor Aufzucht und Ter- 
Wendung; wohl aber möchte ich die Aufmerksamkeit aal einen 
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essbaren Hutpilz, Agaricus ShTtäke luuken, eine forstliche 
Nebenniitzung, die in vielen Waklj^f genden Japans wertli voller 
ist, als dio sogenannte Hauptnutzung, und anch in Regio be- 
tiieben wird. Die ausgedehntesten Kulturen des „Schwamiucs'' 
gehören der subtr. und Kastanienzone an, wo alle Kichen- 
arten, besonders aber Sh7 (Cnsfanopsis) boiüitzt werden; in 
der Buchonzoue sind ausser den Eidieii auch Buchen verwend- 
bar; doch im kühleren Klima nimmt die Güte des ji^^eziiehtelen 
Produktes — nach japaniscliem Üeschmacko wenigstens — ab. 

Im südlichen Japan habe ich zwei Methoden der Piiz- 
kultur kennengelernt; die eine h^is-t die langsame Methode. 
Bei dieser vergehen sechs Jahre, bis die ersten Früchte an 
dem vorpilzten Prügelholze hervorbrechen ; sie liefert die besten 
und theuersten Schwämme. Einstweilen dürften die Versache 
in Deutschland sich vielleicht auf dio schnelle oder kurze 
Methode beschränken. Während für die Aufzucht des Pilzes 
auf dem langen Wege eine eigene Eichenniederwald-Wirthschaft 
mit 20iäbrigem Umtriebe das nöthige Nähnnaterial liefert, benützt 
der kurze Weg verschiedene Laubholzarten, immer aber niir 
jüngere fiäumchen oder Aesto yon Armes« bis Schenkeldicke. 
Biese werden unmittelbar nach dem Blattabfalle gefällt und 
100 Tage im Walde liegen gelassen; dann erst erfolgt die Zer- 
sägung in 3 bis 4 Fuss lange Stücke, welche ringsum mit der 
Ueppe Schnitte erhalten bis in's Holz hinein. Die an den Pilz- 
kulturplätzen stets gegenwärtigen Sporen des Filzes fliegen an 
diesen Wundstellen an; das sich entwickelnde Mycel (Pilzmutter) 
verwandelt das Holz in eine weissliche, brüchige Masse und 
schon im ersten Jahre (Herbst), besonders aber im zweiton 
und in den folgenden vier Jahren nach der Infektion brechen 
tlieils aus der Binde, theils aus den Schnittwunden die Hut- 
pilze hervor, die jedoch je grösser desto besser und 
theurer sind; die schmackhaftesten und theuersten sind langsam 
im Schatten getrocknet; schnelles Trocknen am Feuer oder in 
der Sonne zerstört das Aroma. 

Die Pilzkulturplätze werden stets im Schatten ange- 
legt, sei es unter einem dicht belaubten, immergrünen Baume, 
oder im Bambuswalde oder unter einem künstlithen Dadie. 
In Deutscliland, wo die Liiftleuehtigkeit geringer ist als in 
Japan, dürften uutrli überdiest» feuchte, dumpfige Oertlich- 
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Ic ei teil zu wählen seia. SuUto es gelingen, den Pilz in 
Deutschland ein/ujulireii — ob derartige Yersuchü bereits 
büstehen, ist mir nicht bekannt — , so dürfte an den Kiiltur- 
plützen dos Pilzes die Infektion des Holzes nach der japanischen 
Methode (Sporiniinfoktion) geschehen; einstweilen aber muss, 
iini unwillkommene Pilze auszuschliessen , von einem Ein- 
schneiden der Prügel Abstand genommen worden. Für den 
Beginn ist Myceliufektion unerlässlich ; das Material hiezu 
dürfte am besten in Form von kleinen Abschnittf^i ])ereits 
inticirter Ilolzstücke aus Japan zu bezielu>n sein. Die Mycel- 
infüktion geschieht einfach, indem man in die Laubholzpriigol 
(etwa 100 Tage nach der Fallung) Löcher bohrt und in dies© 
inhcirte Holzstückchen hineinschiebt; ob rindeniose Stücke, 
wie sie die Eichenschälwaldungen liefern , branchbar sind, 
müssen Versuche eotschoiden. Die inficirten Prügel werden 
aufrecht zusaramcngestellt ; das Erscheuaen nicht erwünschter 
Pilzgäste, wie NectrieUf Fezizon, Hylaricn, selbst kleinerer 
Polyporcon beweist noch nicht, dass die Infektion mit dem 
gewünschten Pilze niissiungen ist; auch hier in Japan sind 
die besten Shitakekulturen zugleich die besten Kulturen für 
andere, am Holze mitfressende und darum indirekt schädliche 
Pilze. Ist die Infektion gelungen, dann erscheinen an der 
glatten Rinde zaerst Höcker, welche über Nacht aufplatzen; 
dann bricht rasch ein matt brauner, mit ocker&rbigen Flocken 
gesprenkelter, anfangs kugel-, später schirmförmiger Hut- 
pilz mit weisser Innen- und Unterseite hervor — der wahre 
Shitake. 

Der japanische Wald beherbergt noch eine grosse Anzahl 
von Sträachem mit essbaren Früchten, Kräutern mit geniess- 
bai'en Beeren, mit von Stärkemehl erfüllten Wurzeln, eiweiss- 
reichen Blättern und Trieben, die alle in Japan eifrigst ge- 
sucht und genutzt werden; ich erwähne z. B. dass die frisch 
hervorbrechenden, noch eingerollten Blätter von Pteris aqtdUna 
{Warahi) gesammelt, gekocht und in grosster Menge verfielst 
werden; ja man brennt in vielen Gegenden die Waldungen 
herunter und lässt dann alljährlich Föuer über den Boden 
hinweglaufen, damit recht viele Blätter des Adlerfsm hervor* 
sprossen. Aller dieser Nutzpflanzen des Waldes hier zu 
gedenken, liegt nicht im Balunea der vorliegenden Mittheilungen, 
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wie auch ihre Prüfuug und Einführung in Deutschland wohl 
ausserhalb des Bereiches der fürstlichen Thätigkeit fällt. 

Bei dem ausserordentlichen Keichthum der japanischen 
Waldflora an Haumarten darf es nicht übciTaschen, dass eine 
ziemlich grosse Anzahl derselben in Deutselilaiui anbauwürdig 
erscheint und desshalb in den vorausgehenden Zeilen in Vor- 
schlag gebracht wurde. Die grossen Erfolge, welche die Land- 
wirthsehaft mit der Einführung fremdländischer Gewächse 
erzielt hat^ berechtigen gewiss auch die Eorstwirthsr-Iiaft, was 
fremdländische Waldungen an vortheilhafteu ßaumartou dar- 
bieten, za prüfen und das Beste davon zu behalten. 



Dtusk der kgL Uof-Budidraokerei £. M ttbltb*ler in München. 
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Prospect 



Bei unterzeichneter Finnu ist soeben aus Japan eingetroffen und durch 
die meisten Buchhandlungen zu beziehen: 

Monographie der Abietineen 

des 

Japanischen ßeiches 

(Tannen, Fichten, Tsugen, Lärchen und Kiefern). 



In systcmati8cher, geographischer und forstlicher Bczieiiuiig bearbeitet von 

Dr. Heinrich Mayr, 

Professor au der fozatfichen Abtiieiliing der Kaiserl. üniTenBitftt sa Tokio. 



1890. 

A'*, (Vm und 104 Seiten). Ißt 7 colorirten Originaltafeln; Freie cartonnirt 20 



Die vorliegciuk' Monographie ist hnstimmt^ die in Wissnnsehaft und Praxis 
vielfach beklagte Coufusion in der botanischen Systematik iioser Holzarten 
zu schlichten, authentische Angaben über die geographische Verbreitung in Japan 
/.II bringen, den forstlichen Werth doiselbon für Japan im Allgemeinen und für 
Deutschland behufs des Anbaues insbesonders festzustollen und zugleich die 
Aufmerksamkeit von Baumzöchtern, Parkbesitzern, Gärtnern imd Gartenfreunden 
übeHinnpf- nwf die grosse Zahl und den dekorativen Werth der hier zum ersten 
Maie beschriebenen und benannten Varietäten der japanischen Kiefern zu lenken. 



Die Taleln bat Teifasser nach seinen Onginal-Aquarellen und Smnmlnngs- 
Objekten ans verschiedenen Gründen selbst direkt auf Stein zeichnen mössen, 

wie er auch die Korrektur und Uebermaiung einer joden Tafel eines jeden zum 
Verkaufe gelangenden Exeniplares selbst besorgt. 

Dieser Unishmc] bedingt, dass nur eine sehr beschränkte Zahl von 

Exemplaren zum Vorkaufe p^elangon wird und dass die einzelnen Exemplare 
nur langsam und zwar entsprechend dem jeweiligen Bedarfo hergestellt werden. 



Inhaltsangabe. 

A. Vorbomerkunsren* 

1. TJeber Ursprung, Aussprache und Schreibweise der japanischen Pflanzennainen. 

2. Ueber den diagnostischen Werth der Nadeln und Frachte bei den Abietineen. 
Literatur Uber die japanischen Abietineen. 

B. Die Nadelholser des japanischen Belehes In allgemein florfstlfleber nad 

forsHleher Beslehungr* 

Iffe V^getattoiuttoiien der japauiedieii ]&)]iaiten. 

0. Bie Abietineen Ja]»an8» 

a) Gattimgeii und Arten: 

1. Gattung Abies, Tannen, 

2. Gattung Picea, Fichten. 

3. Gattung Tsiiga, Tsugen. 

4. Gattung La.nx, Lürchen. 
6. Gatiang FlmiB, Eiefem. 

b) Bastarde der japanischen Abietineen. 

c) Varietäten oder Üxirte Standorts- und Kulturformen: 

1. Varietäten der Schwarzkiefer, Pinus Thunbergii. 

2. Varietäten der Rotlikiefer, Pinns densiflora. 

3. Varietäten der Koreazürbel, l'inuB Koreensis. 

4. Varietäten der MSdcheniatbel, Fhuu panriflo». 

5. Varietäten der jap. WeymoathaUefer, Finna pentaphylla. 

6. VarietatMi der Kriechiflrbel» Finna pumila. 

d) Widbt &drte FoTmea. 

D. Znr ji^anlsehen Flora nicht gehörende Abietineen. 

E. Unbestimmbare Formen* 
F* Naehtnig. 
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Im unterzeichneten Verlage erschien im vergangenen Jahre von dem 

gleichen Verfasser : 

Die Waldungen von Nordamerika 

ihre Holzarten, deren Anbaufähigkeit und forstlicher Wertli für Europa 
im Aligemeinen und Deutschland insbesondero. 

Nadi im Anftnige des k£^ bayerischen StaatRininisten'nms der FuDMuen onteiBommenen 

Reisen und Studien bearbeitet. 

Mit 24 Abbüdungen im T«xt, 10 Tafdn und 2 Kartm, 
Gtoh 9». 80 Bogen. I^reiB 18 JL 



I Inhalts^eirzeiehiiiss. 

Aliatmeine Getlchtipunktfl Ober dl* Exlstenzbedingungan der WBIder. — Altgemttn« Betrachtung der WaM« 

floren. — Die Waldungen von Nordtmerika. I. Allgemeiner Zuistnnd des nordamcrlkanischen Wälde*. II. Grösse 
und Verlheiliing der WaduuRen. III. Walderzeugnisse, deren Gewinnung und Austausch. IV. Zuwachs 
uud Qualität der nordamerikanischcn WaldbRume. V. Veründerungen in der Wald Vegetation durch die 
Eingriffe des Menschen. VI. KorstUclie Bestrebungen in Nordamerika. VII. Spezielle Hetrat'htuiig der nord- 
amerlkanischen Waldflora nach Ciobloton und Holzarten A. Die Waldflora der atlantischen Region. H. Die 
Prärie. C. Nordamerikanische Waldflora. D. Der paclfische Wald VITT. Verhalten der eioti.sclicn Holz- 
arten in Nordamerika. IX Die nordamerikanischen Holzarten von Standp unkte ihrer Anbaufihigkeit In Europa im 
Allgameinefl und In Deutschland Insbasoadar». X, Ol« aardaanarikaniscban HoUartan Mnaichtllell ihrat toratUolian 
Warthaa fOr den deutschen Wald. XI. AatiMWwi mi ■alaMHaii| 4tr MNuMrikaalieliM IMiirtMi tlt IImm 
dtt Msehan Wildt». XIL Anhang. 

I 

Das Buch sei hiemit Botanikern, Forstleuten, Gärtnern, Baum- 
schulen- und Parkhc sitzein und Ereunden fiemdiändischer Zierbäume 
, überhaupt bestens empfohlen. 

Aus melir als zwanzig, den hervorragenden wissenschaftlichen und praktischen 
Werth des Buches in waimen Worten anerkennenden Bespiechnngen in 
amerikanischen und deutschen Zeitschiiffcen erlaubt sich die Terlagshandlnng 
folgende herauszugreifen: 

„There aro innumerable facts and conclusions and counsilä in this book with which 
it vrould greatiy protit the general leader in America to become thoroughly familiär. . . . 

R would bo an almost endlcss task to pick out all the most interesting and inatrno* 
tive passages in this book. We do not profess even to liave called attention to Bome of 
th\>8e which, above all others, merited notice. To accomplish tlxis, one whould liave to 
I read the yolome more than once and cftrefally weigh the relative ngnificance of all ita 
parte. Desiring to bring it as quickly as posaible to the notice of our roaders, we have 
simply choften passages here and there for their illuBtrative valae as sbowing the field it 
Covers , . 

Fittfeasor Ch. S. Sargent in: Garden and Forest, a joumal of Horticulture^ 
Landscape, Art and Forestry, Ko. 112, 113« 183, 131 IbdO. llew York. 



pGarden and Forest" has rendered the country an importaut pabUe aervioe by Pub- 
lishing a trunslation of Dr. H. Mayr'a opming chapter on the general condition of the 
North American Forest . . . New-York Daily Tribüne 22./IX 1890. 



„Wir haben in dem Werke nur blftttem kfixinen, sind dabei aber schon auf so viel 
hochintereesantPH Material gestoasen, daaa wir miaereii Lesern eine reiche AuBbeute ver- 
sprechen können ... „Oer Waldbote" Nr. 374. löÜO. 

Medford, Wiaconahi. 

„Daa FrgebniBB dleaer Foiachimgsreiae, die Fmdit eingehendsten Stndinma nnd 
auaswordentUdien Fleiasea, liegt hi einem atattlichen nnd reich illustrlrten Eande vor . . 

„WeaUiche Peaf*! 8t. Louis, Missouri. 
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. . . »ein 448 Seiten umfaaeendes, vonflgtich aUBgestattotes Werk . . welches uns 

die Waldungen Nordamerikas und ihre Holzarten vorführt, fOr welche Gabe wir dem Yer- 
tasser uur dankbar sein können . . . Wir sind überzeugt, dass dasselbe mit Nutzen und 
IntereBBe gdeoen werden wird. Lubemmdere werden den forstlichen Praktiker auch die 
Absdinttte IX und X interesi^iren . . 

Professor Dr. Franz von Baur, ^Forstwirtliscbaftl. Oentralblatt" 1890. 



«Ma yr hat seine Aufgabe in ehrenvollster Weise gelöst and die forstwissensdiaftliche 

Literatur um eine sehr beachtenswerthe , reitgemässe Leistung bereichert" . . . ; „eine 
Arbeit, der kleinliche Nei^lei nichts anhaben kann' . . . «die Darstellung ist klar und 
schlieht" . . . «Aus dem mit warmer Liebe cur Sadie geschriebenen fitadie weht es uns 
oft erquickend entgojjcn wie Waldc^^Iuft* . . . (VII. Capitcl: Spezielle Brtraclitnng der nord- 
amerikanischen WaldÜora nach Gebieten und Holzarten) ein nreicbhaltiger, in forstlicher, 
botanischer nnd pflanxengeographlachar fiesiehung hOtdist intereesanter Abadmitt . . .* 
Professor Dr. Karl Wilhelin in ^uesterreichiscbe Fontseitong« IB. 1690. 



^ein Werk, das kein Forstmann, kein Botaniker oder Gärtner unbefriedigt aus der 
Iliuui legen wird, nnd das von grösster Bedeutung für Jeden ist, der nordamerikanische 
Hölzarten anzubauen hat oder beabHiclitigt". .Die Ausstattung des Werkes ist eine sehr 
gute; die Tafeln enthalten sehr vorzügliche Abbildungen von Blatt- und Fruchtformen, 
von anatomiadien Merkmalen des Hotees and von Pilskrankheiten amerikuiiKher Wald- 
bUnme. Zdchnungen von Kiefemsaroen insl)Osondere hat Referent noch nirbt ^^h■'^er 
gesehen." Gartemneister Zabel in »Forstliche Bhitter' löiM). 



„Es ist nnmö^ch, in wenigen Zeilen auch nur eine Inhaltsübersicht dieses nm&ng- 
reif'hen, so viel Neues bietenden Werkes zu geben. Nur auf die Wichtigkeit dieses Buchen, 
aufmerksam zu machen, kann unsere Aufgabe sein" . . . »Der Verfasser verschafft durcii 
seine lebendige Schilderung eine umfassende Vorstellung von den Verhaltnissen der nord- 
anierik;ini8chen Wälder, die ja durch das Losen gewöhnlicher Reisobeschreibnngen nur 
unvollkommen bleibt. Ohne Zweifel ist es ein durchaus richtiger Weg, wie es der Ver- 
foaser ttiuti dnrch eine genaue Parallele der Klimate nordamerikaniseher Gebi^ mit 
europäischen eine theoretische Grundlage für die Anb;.-i vorsuche zu liefern." 

Dr. A. Hansen in »Prometheus" Nr. 50. 1890. 



„Das obige Werk ist in eminentem Masse ein Quellenwerk, es bringt grOsstenthefls 
Neues und seine Bedeutung für Wissenschaft und Praicis kann nicht leicht zu lunli an- 
geschlagen werden." „Gaea" IV. Heft 1090. 

Hociiachtiuigsvoll 

M. RIBGER'sche 

Unlversi täts- Buchhandlung 
Gustav Himmer S^^i^d^ ^- b. HuHieferant. 



Miincben, im Mai 1891. 
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Verlag der M. RIEGER'schen QniT.-BflchhaBdlMig (Gnstay Himmer) in München 

Iftr 4&0f)(irffn, hertn hnimniäU^&tU nnh fprilf. TIFcrlh für i^utopa tm jUTge* 
niciltett nnb Prulfc^fand ins^ffonbe». 9kd) iiu i!iu|tiag i^cS f. batjec. otaot^ 
miitiftctium» untenunmiienen Reifen. SSon Dr. ^. aitaQr. ao Stögen. 8». !3Kit 
24 ScftobbUbitniieiv 10 2;afcln unb 2 Sparten. 1890. ^ceiS 4 18^ 

(ianitftr, ^t((|ten, Sftt^eit, <^äfi$eti unh «Kiefens). 

fi)ftemattf*er, geo()vn|^'Tiifrf?fr ^ITl^ forfflii^er ??c'^!p!iunq bf arbeitet »on Dr. ^tlntiHi 
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SRit 8 ^ol^fc^nitten unb 1 tarte in gravbcnbrutf. $rei9 Jt W. 



Sie kentfdie dagbgef etgefantg na# i|fm keraaligen etenb* 

• 9». (72 6cttat). 1890. ^ Üb 1.60. 



St^rbut^ ber forftuerntaltuno. 

Jöon ^rofcfiot Dr. 3of. Ulbert 



X)ic ^loixiic (Liparis monacha). 

9iüturaeid)tcljtc, ©cfdjrcibuiig berfclbeu, fujinc ^citit^ttmta l>rv |ttllil|^ttal|mett 
fllV itrrtil0Un0 dC0 ^ttfrUlFD. ^uf SJcranlafjung bcr br!t}ciligten URiittfterten 
jttfQtnmengcflcQt «on bal)erif(icii (vornteamten. 2, ?lnfl. mit G "Jlbbilb. in gförbcnbriKl, 
$rei8 30 -«I. Sei ji}ri:anco-@iu)eu£>ung bed Sctrage«^ erfolgt 2^vanco'3u|cnbuug. 

Unfer S^ogLnfataiog ufH-r 'ivotfl' unb ^aQ^IttmtMr wftb avf Serlangeii 
(|KatU unb no(| ouStoättö f muco itt||c|anbt. 
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